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Vorwort


Lanzarote ist eine außergewöhnliche Insel. In erster Linie sind es die spektakulären Vulkanlandschaften, die Lavafelder und die mit Asche und Vulkansteinchen belegten kultivierten Flächen, die die Besucher und Besucherinnen - neben anderen touristischen Sehenswürdigkeiten - faszinieren. Darüberhinaus hat die Insel eine spannende Geschichte: Frühgeschichte, Frühe Neuzeit und das 20. Jahrhundert haben heute noch vorhandene historische Zeugnisse und kulturelle Highlights hinterlassen, die Interesse hervorrufen. Immer beliebter wird auch das Wandern auf Lanzarote. Die Vulkaninsel bietet für Interessierte vielfältige Möglichkeiten, auch abseits der bekannten Routen. Aber ebenso aktuelle Entwicklungen begegnen dem Beobachter1 und werfen Fragen auf.


Dieses Buch begibt sich auf Spurensuche zu all den hier erwähnten Themen. Im ersten Kapitel (I) verfolge ich Spuren, die uns zum Verständnis der Geologie Lanzarotes führen. Den Vulkanismus und die Entstehung der Kanarischen Inseln versuche ich von verschiedenen Seiten und mit unterschiedlichen Textsorten zu beleuchten. Ob bei der bebilderten Übersicht über die unterschiedlichen Erscheinungsformen der Vulkane und ihrer „Produkte“, bei einem Paella-Essen oder einer Wanderung mit den Enkelkindern auf einen Vulkan - immer werden umfangreiche Informationen über den speziellen Vulkanismus von Lanzarote vermittelt. Zu den Besonderheiten gehören die Höhlen, über die ich mich mit dem renommiertesten Höhlenforscher der Insel unterhalte.


Ich zeige Ihnen versteckte Ecken auf der Insel und nehme sie mit auf Wanderungen zu ganz besonderen Vulkanen. Dabei stelle ich Ihnen interessante Felsinschriften (Petroglyphen), Begräbnisstätten der Mahos sowie die Maretas vor, präsentiere Ihnen meine 25 schönsten Wanderungen und meine Gedanken darüber, was Vulkane für mich bedeuten.


Einen besonderen Stellenwert nimmt die Geschichte der Ureinwohner ein, die ich mit einer eher etwas ungewöhnlichen historischen Methode in Kapitel III erhelle: in einem Fiktiven Interview, das ich mit Mahos führe, trage ich die wissenschaftlichen historischen Erkenntnisse zusammen, über die wir heute verfügen.


Im Mittelpunkt des Kapitels IV steht die jahrhundertelange Geschichte der Piraterie und die in ihrem Zusammenhang erbauten, heute noch sichtbaren Befestigungsanlagen. Sie erinnern an einen unerfreulichen Abschnitt der Geschichte Lanzarotes.


Die Beiträge in Kapitel V des Buches handeln von Begegnungen und Erlebnissen aus der Gegenwart Lanzarotes. In zwei Reportagen beschreibe ich meine Beobachtungen und Wahrnehmungen während der Corona-Pandemie auf Lanzarote sowie während einer Fahrradtour am Rande eines Urlaubszentrums, die einige Schlaglichter auf Entwicklungen und Zustände des Tourismus auf der Insel werfen.


Der Beitrag über einen Unfall im Meer warnt vor sorglosem Umgang mit den Kräften der Natur. Auch die Geschichte über eine Helikopterrettung auf La Palma ist auf Unachtsamkeit zurückzuführen. Beobachtungen am Rande des Dia de las Canarias machen nachdenklich.


Eine Begegnung mit Selfies produzierenden jungen Leuten veranlasste mich, mich mit dem Thema ‚Selfie‘ näher zu befassen. Gerne denke ich an ein Interview mit zwei Moderatorinnen des regionalen Radiosenders Atlantis FM zurück, in dem ich die faszinierende Insel aus meiner Sicht darstelle.


In Kapitel VI nehme ich Sie mit auf eine Reise mit dem PKW von meinem Heimatort in Deutschland nach Lanzarote quer durch Europa. Für uns war sie ein besonderes Erlebnis, nicht ohne Hürden, aber zur Nachahmung empfohlen. Sie bedeutete eine ganz besondere Form der Annäherung an Lanzarote.


Im letzten Kapitel dürfen Sie mit mir (wieder) eintauchen in die phantastische Welt von Timan, dessen Geschichte (Teil 1) ich in meinem 2. Buch „Lanzarote - Lava, Licht und Farbe“ beschrieben habe. Hoffentlich finden Sie Gefallen an der Fortsetzung, einer Lovestory mit der schönen Teufelin Diavolezza aus den Schweizer Bergen.


Wie in meinen anderen Büchern (darunter ein Bildband, ein Kinderbuch, eine Zusammenstellung von Beiträgen zum Thema Vulkane) ergänzen zahlreiche Fotos die Texte in diesem, meinem sechsten Buch über Lanzarote.


Ich hoffe, dass Ihnen die Beiträge auch in dem neuen Buch wertvolle Informationen zur Geologie, Geschichte und Gegenwart Lanzarotes vermitteln und Ihre Kenntnisse und Einschätzungen bereichern. Ich wünsche, dass Ihnen meine Geschichten und Reportagen, meine Wanderberichte und -vorschläge sowie meine Phantasiegeschichte Anregungen vermitteln und Ihnen neue, interessante Perspektiven eröffnen.


Dr. Lothar Scholz
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I. Die Vulkanwelt Lanzarotes


1. Insel der Vulkane


Vulkane, Vulkane, Vulkane. Mehr als einhundert Vulkane sollen es auf Lanzarote sein. Wer über die Insel fährt, stellt schnell fest: Kein Vulkan gleicht dem anderen. Das ist bei den Bergen nicht anders. Die Natur hat auch in der Geologie eine unglaubliche, für menschliche Vorstellungen unfassbare Vielfalt geschaffen.


Die allermeisten Touristen besuchen Lanzarote aus diesem Grund. Die Besucherzahlen in dem Timanfaya Gebirge steigen seit wenigen Jahren dramatisch an. Wartezeiten, Verkehrsstaus und Umweltbeeinträchtigungen haben massiv zugenommen. Jetzt stellen die Behörden Überlegungen an, den Besucherstrom zu drosseln.


Zumindest das Gebiet um die jüngsten Ausbrüche (1730 - 1736)2 mit den eindrucksvollen Vulkanen in den sogenannten Feuerbergen stößt auf ein großes Interesse der Inseltouristen.


Kegelförmig erheben sich viele Vulkane, andere dagegen sind abgeflacht, bei manchen ist eine Kuppe vorhanden, die meisten sind nach oben offen und haben einen Krater. Die Ränder der Krater sind mal mehr oder weniger breit und steil. Viele sind auch nach einer Seite hin geöffnet. Manche sind wuchtig, andere schlank, die einen höher, die anderen niedriger. Farblich unterscheiden sie sich auch: hellgraue, hell-oder dunkelbraune, schwarze, rote. Einige Vulkane sind stark erodiert, andere sehen aus, als seien sie gerade entstanden.


Manche haben eine idealtypische Pyramidenform, mit gleichmäßigen Flanken und einem geschlossenen Kraterrand, andere haben einen schlanken Vorbau mit einem Vorgipfel. Bei manchen sind Seitenwände weggesprengt oder der ganze Aufbau ist in sich zusammengefallen. Viele haben einen formschönen, unterschiedlich tiefen Kratergrund, bei anderen gibt es Nebenkrater oder der Vulkan ist bis an den Rand gefüllt. Und einigen sieht man überhaupt nicht an, dass sie Vulkane sind, man hält sie für Berge oder Gebirge (z. B. Achajes), weil alters- und erosionsbedingt kein Krater mehr erkennbar ist, oder zwei Drittel des Kraters nicht mehr existieren und nur Felswände noch übriggeblieben sind (z.B. Famara oder Caldera de Cuchillo). Im Unterschied zu Bergen stehen aber fast alle Vulkane frei im Gelände.


Die Vielfalt der Vulkane Lanzarotes


[image: ]


[image: ]


[image: ]


[image: ]


[image: ]


[image: ]


Haben Sie die Vulkane erkannt? Namen der Vulkane in Fußnote3.


Wie sind die Vulkane Lanzarotes entstanden?


Fassungslos stehen die Einwohner der Insel am 1. September 1730 und in den folgenden Jahren auf ihren Feldern und beobachten, wie rotglühendes Magma in großen und kleinen Feuerfontänen in die dunkle Nacht geschleudert wird. Immer und immer wieder jagt flammendes Gestein, Asche, Staub in den bizarr erleuchteten Himmel. Ohrenbetäubendes Getöse und röhrender Donner brüllt aus den unaufhörlichen Eruptionen. Rotierende Feuerkugeln schießen durch die Luft und landen platzend in der Landschaft. Gleißendes Gelb, tiefes Rot und dunkles Schwarz – das sind die einzigen Farben, die die Szenerie beherrschen. Heiße, zerstörerische Lava wälzt sich rotglühend über die bis dahin fruchtbare Landschaft, erkaltet und stockt. Nachfolgende Wellen drücken die langsam erkalteten Massen weiter und schieben sie krachend ineinander, der Feuerbrei breitet sich in Senken und Tälern aus und reißt und brennt alles nieder, was im Wege steht. Überall lodern Feuer auf. Tödliche Temperaturen lassen, was nicht verbrannt oder überrollt wird, verschmoren. Ein beißender Schwefelgeruch liegt über dem Land. Es ist eine Apokalypse!


Heute wissen wir um die Entstehung solcher Vulkanausbrüche. Zugrunde liegt ein Verständnis vom Schalenbau der Erde, die aus mehreren konzentrischen Schichten besteht. Sie weisen unterschiedliche physikalische und chemische Eigenschaften auf. Von außen nach innen sind diese Schichten die Erdatmosphäre, die Erdkruste, der Erdmantel und der Erdkern.


In der Gesteinsschicht unter der Erdkruste, dem Erdmantel, herrschen Temperaturen von über tausend Grad Celsius sowie ein sehr hoher Druck. Das Gestein schmilzt, wenn Hitze und Druck hoch genug ansteigen. Dann wird es zu einer zähflüssigen Masse, die man Magma nennt. Dieses dehnt sich aus, steigt nach oben und sammelt sich zunehmend in Magmakammern. Sind diese voll und können kein weiteres Material mehr aufnehmen, bahnt sich die heiße Magma ihren Weg nach außen. Durch Kanäle, Spalten, Risse und Schlote erreicht die Magma die Oberfläche und tritt dort als glühende, heiße Lava aus. Ein Vulkan wird geboren.


Das ist eine allgemeine Erklärung für einen Vulkanausbruch.4


Die heute anerkannte Theorie der Plattentektonik kann diese Erklärung genauer lokalisieren. Auf der Erdkruste schwimmen mehrere zerbrochene Krustenplatten wie Flöße auf dem heißen, flüssigen Gestein des Erdmantels an der Oberfläche. Wenn diese kollidieren, sinkt eine Platte unter die andere. Durch die Hitze, den Druck und die Reibung schmilzt Gestein, steigt als Magma zur Oberfläche auf und bildet Vulkane. Weichen die tektonischen Platten auseinander, bilden sich dabei Risse und Spalten, durch die flüssiges Gestein aus dem Erdinneren aufsteigen kann.


Zur Entstehung Lanzarotes


„Kaum noch angezweifelt werden Theorien, dass sich im Erdmantel riesige Kontinentalplatten gegeneinander verschieben, wobei es zu Stauchungen und Zerrungen an den Stirnseiten der Platten kommt. So stieß die von der Atlantischen Platte abdriftende Afrikanische Platte auf die Asiatische Platte, es kam zu Bruchbildungen im Bereich der heutigen Kanarischen Inseln. Das alles geschah vor etwa zwanzig Millionen Jahren, als sich Fuerteventura aus dem Meer erhob. Einzelne Schollen aus dem untermeerischen Bruchgebiet wurden nach oben gedrückt, andere wiederum nach unten. Mit Lanzarote geschah etwa vier Millionen Jahre später das Gleiche.


Nachdem Fuerteventura (20 Mio. Jahre alt) und Lanzarote (16 Mio. Jahre alt) aus dem Meer aufgetaucht waren, drückte flüssiges Magma entlang der Bruchstellen aus dem Erdinneren nach oben und überzog die neu entstandenen Inseln mit Eruptionsgestein. Aus einer Vielzahl von Kratern floss immer neues Magma (Lava) an die Erdoberfläche, verteilte sich über die Inseln und hinterließ eine Mondlandschaft aus Vulkanen. Diese Vulkane wurden seit ihrer Entstehung vor 20 bzw. 16 Mio. Jahren zu unterschiedlichen Zeiten (zuletzt 1824 auf Lanzarote) aktiv und veränderten ihrerseits durch Eruptivmaterial (Lava, Asche, Gestein) ihre Umgebung.“5


Für Vulkane der Kanarischen Inseln wird aber diese Erklärung des Vulkanismus als nicht ausreichend angenommen. Da die einzelnen Inseln zu unterschiedlichen Zeiten entstanden sind und wie in einem leichten Bogen angeordnet sind, wird die Hot-Spot-Theorie herangezogen. Heißes Gestein aus einer besonders heißen Zone des Erdmantels hat ein Loch mitten in eine Platte gebrannt, wie mit einem Schweißbrenner. Durch einen Schlot (Mantel-Plume; von engl. plume = Rauchfahne) steigt heiße Magma auf und bildet Vulkane. Da dieser Hot Spot ortsfest ist, sich also nicht verändert, die Platten darüber sich aber bewegen, entstehen Vulkanketten - wie die Inselkette von Hawai oder die der Kanaren. 6 Ein Plume hat seinen Ursprung an der Grenze zwischen dem Erdkern und Erdmantel.


So vollständig erklärt die Hot-Spot-Theorie die Entstehung der Kanaren auch nicht. Ergänzend oder alternativ werden zwei Modelle erörtert: zum einen eine Wärmeströmung im heißen Erdmantel im Randbereich der afrikanischen Kontinentalmasse, also eine Wechselwirkung des Hot-Spots mit dem kühleren Rand von Afrika. Zum andern vermuten manche Wissenschaftler eine Art (Lithosphären-) Korridor in der Erdkruste, der sich von den Kanaren bis unter das Atlas Gebirge in Afrika zieht. Durch diesen Tunnel strömt heißes Material des Erdmantels (Mantelströmungen) und sorgt für die Entstehung von Vulkanen auf dieser Linie.7


Das Alter der Vulkane - Vulkane haben eine Geschichte


Am Anfang gab es weder die Kanaren noch Vulkane. Wo heute die Inseln sind, war Meer, wo sich auf dem Meeresgrund in einer Tiefe von bis zu 7 Kilometer seit Millionen von Jahren Seamounts befinden, also untermeerische Vulkane. Einige erhoben sich im Gebiet des heutigen Lanzarote und Fuerteventura auf einem gemeinsamen Sockel vor 15, manche Wissenschaftler meinen auch vor 14, andere 20 Millionen Jahren aus dem Meer. „Alle Kanarischen Inseln sind vulkanischen Ursprungs, auch wenn jede von ihnen Teil eines eigenen untermeerischen Eruptionsgebäudes ist, mit Ausnahme von Fuerteventura, Lanzarote und den dazugehörigen Inseln, die geologisch gesehen eine einzige Insel bilden. … Die ersten Gebiete, die sich über das Meer erhoben, befanden sich vor etwa 18 Millionen Jahren im heutigen Zentrum Fuerteventuras und wanderten dann in verschiedenen Phasen nach Norden und Süden.“8


Auf Lanzarote entstanden so das Achajes Gebirge im Süden, 3 Millionen Jahre später das Famara Gebirge im Norden. Zwischen beiden Erhebungen war Meer. Dann wuchsen die Landmassen allmählich zusammen.


Im Laufe der letzten ca. 12 Millionen Jahre entstanden die anderen auf Lanzarote existierenden Vulkane. Man unterscheidet 3 Abschnitte der vulkanischen Entwicklung mit 4 Phasen, L I - L IV.9


Der älteste Abschnitt wird dem Tertiär zugeordnet.


In dem Miozän (14,5 - 13,5 Mio Jahre): Achajes Schildvulkan,


In dem Mio-Pliozän (10,2 - 3,8 Jahre Mio Jahre): Famara - Tias - Janubio Schildvulkan: Phase L I


Der jüngere Abschnitt umfasst das Quartär, Pleistozän:


Die Phase L II mit der Montaña Roja, der Caldera Riscada, und der Vulkane um Teguise vor ca. 1,8 - 0,8 Mio Jahren,


die Phase L III mit den Vulkanen der Zentralen Riftzone (Vulkane um Tias und Tinajo) vor weniger als 1 Mio Jahre; diese Phase L III umfasst auch Monte Corona und die Los Helechos Vulkangruppe vor 91 000 - 21 000 Jahren.


Der jüngste Abschnitt benennt die historische geologische Zeiteinheit Holozän, Phase L IV, und meint die Ausbrüche der Timanfaya Vulkane (1730 - 1736). Sie verwüsteten das fruchtbare Land, bedeckten etwa ein Drittel der heutigen Landoberfläche Lanzarotes und machten die Bewohner heimatlos. Die allerjüngsten Ausbrüche ereigneten sich 1824 und sorgten für kleinere, aber nicht minder heftige Eruptionen der Vulkane Tao, Nuevo del Fuego und Tinguaton.


Die ältesten Vulkane: Achajes und Famara


[image: ]


[image: ]


Die jüngsten Vulkane: Feuerberge und Clérigo Duarte bei Tao
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Vulkane unterscheidet man nach Vulkanarten
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Schlackenkegel


Die meisten der Vulkane, auch im Timanfayagebiet, sind monogenetische Schlackenkegel, die sich entlang von Eruptionsspalten bildeten. Sie haben meist eine abgestumpfte Spitze und bestehen aus erstarrter Lava. Wird diese in die Luft geschleudert, zerbricht sie in kleine Fragmente, die sich verfestigen und als Schlacke um den Schlot herum zu Boden fallen. Dort formt sich ein kreisförmiger oder ovaler Kegel.


Beispiel: Monte Corona, Vulkane im Timanfayagebiet
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Schildvulkane,


Die Lavaströme legen (wegen der hohen Temperatur und der Dünnflüssigkeit der Lava) große Entfernungen zurück. Entsprechend ist der Vulkan also in der Fläche sehr groß, aber relativ flach.


Beispiel: Achajes Gebirge
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Schichtvulkane (auch Stratovulkane genannt).


Sie bestehen aus unterschiedlichen Schichten (Lava, vulkanische Asche, Schlacken und andere Materialien).


Beispiel: Monte Cinta (Yaiza)


Tuffkegel


[image: ]


bilden sich, wenn das Magma mit Grund- oder Meereswasser in Berührung kommt (hydromagmatische Vulkane). Tuff ist ein Gestein, das zu mehr als 75 % aus Pyroklasten aller Korngrößen besteht. Bei den Tuffen handelt es sich um vulkanisches Eruptivgestein, das sich verfestigte.


Beispiel: Caldera de Cuchillo.


Unterwasservulkane
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Unterwasservulkane


Versunkene Inseln - Forscher entdecken das Atlantis der Kanaren (14.08.2024)


Forscher haben nördlich der Kanarischen Inseln das Atlantis der Kanaren aufgespürt. Allerdings handelt es sich nicht um die sagenumwobene versunkene Stadt der Antike, sondern um untergegangene Inseln, die auf einem Tiefseegebirge ruhen.…


Die Basis des kanarischen Seamount liegt in rund 2300 Meter Tiefe und hat einen Durchmesser von rund 50 Kilometern. Der flache Gipfel mit seinen Vulkanen befindet sich allerdings nur rund 200 Meter unter der Meeresoberfläche. Auf ihm sind noch alte Strände, Klippen und Sanddünen erkennbar, wie die Forscher berichten….


Bis vor 12 000 Jahren ragte „Los Atlantes“ noch aus dem Meer.


Als die Meeresspiegel weltweit anstiegen, versank die Landfläche im Meer. „Sie waren einst Inseln und versanken dann, wie in der Legende von Atlantis. Sie sinken heute noch immer“, erläutert Luis Somoza. In Anlehnung an diese Legende nannten sie die untergegangenen Eilande „Los Atlantes“.10
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Unterwasservulkane


20 Meter hoch aufsteigende Dampffontänen, meterhohe Wasserdome, bis zu einem Meter große, dampfende Lavabrocken, die aufstiegen und nach ihrer Abkühlung wieder versanken (Xenopumices - Restingolitas) oder - wie hier im Bild - heftig brodelnde Jacuzzis, die das Wasser verfärbten - das waren die sichtbaren Ergebnisse submariner Explosionen, die bei dem Ausbruch des unterseeischen Vulkans Tagoro (El Discreto) vor der Insel El Hierro von Oktober 2011 bis März 2012 die Meeresoberfläche erreichten.11, 12


Bild aus einem Film des Centro De Interpretacion Vulcanologica auf El Hierro.


Vulkane haben unterschiedliche Farben
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Je heller die Vulkane sind, desto älter sind sie: Caldera Blanca (hier: Caldereta), etwa 1 Million Jahre alt
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Je dunkler ihr Äußeres, desto jünger sind die Vulkane: Volcan del Cuervo, Ausbruch 1730/ 1731
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Wenige Vulkane leuchten auch in einem kräftigen Rot.


Beispiele sind die Ostseite der Montaña Señalo, die Ostseite der Montaña Colorada oder die Westflanke der Montaña Bermeja (Los Hervideros). Die rote Farbe verweist auf die Oxidation des Eisens in den Mineralen der Pyroklastika.
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Typisch für die Vulkane Lanzarotes ist ihre reihenförmige Anordnung. Man nennt diese Alineation.


Sie liegen auf Linien, sogenannten tektonischen Bruchlinien, die meist von Nordost nach Südwest verlaufen. Diese Bruchlinien haben sich wie ein Reißverschluss geöffnet und die Magmamassen sind herausgeströmt (Beispiel: Montaña Tizalaya).


Außerdem sind die meisten Vulkane nach Norden geöffnet oder der Kraterrand ist gen Norden niedriger. Das liegt an dem permanenten Wind aus Norden, der dafür sorgte, dass sich das Auswurfmaterial bei Eruptionen mehr auf der windabgewandten Seite ansammelte als auf der windzugewandten Seite.
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Caldera


Stürzen Kraterränder ein, spricht man von einer Caldera. Bei vielen Vulkanen auf Lanzarote ist der Schlot des Vulkans oder ein Teil davon in sich zusammengestürzt und eingesunken. Der Kollaps des Kraters ereignet sich zum Ende einer Eruption, wenn die Magmakammer entleert ist. Es bildet sich eine kesselförmige Vertiefung. Beispiel: Caldera de La Rilla (Caldera de Sta. Catalina). Auf Lanzarote gibt es eigentlich keine echten Calderas. Man verwendet den Begriff für weite Krater.


Auswurfsmaterial, Pyroklastika und postvulkanische Erscheinungen


Bei einem Vulkanausbruch (Eruption) dringt geschmolzenes Gestein, die sogenannte Magma, aus dem Inneren der Erde an die Oberfläche. Wird es über den Krater nach außen geschleudert, bezeichnet man die glühende Masse Lava. Man unterscheidet im wesentlichen zwei Typen:
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Pahohoehoe Lava:


dünnflüssige, basaltische Lava mit einer geringen Viskosität und einem geringen Kieselsäurengehalt. Sie fliest schnell und bildet, wenn sie nicht glatt ablaufen kann, durch Druck von hinten Muster, die man als Stricklava, Seillava, Fladenlava oder Schollenlava bezeichnet.


AA-Lava


Sie ist zähflüssig, erstarrt zu scharfkantigen Brocken und Klumpen, wird auch als Brockenlava bezeichnet. Kann wie im Malpais (heißt: schlechtes Land) im Norden der Insel nicht begangen werden.
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Lavakugel, Lavabombe


Eine vulkanische Bombe ist ein bei einem Vulkanausbruch ballistisch herausgeschleuderter Pyroklast mit einem Durchmesser von mehr als 64 mm und gerundeten Formen. Die berühmteste ist die Lava-Bombe östlich der Montaña Colorada mit einer Höhe von 5 Metern und einem Gewicht von etwa 50 Tonnen. Ob sie durch die Luft geflogen ist, wird bezweifelt.
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Lapilli, Picon, Rofero


Das vulkanische Auswurfsmaterial von Eruptionen, die flüssige Lava, kühlt in der Luft so stark ab, dass sie wieder fester wird und als Asche- oder Lapilli-Regen niederfällt. So türmen sich die Vulkankegel auf. Man unterscheidet nach ihrer Größe: Asche ist kleiner als 2 Millimeter und schwebt als vulkanischer Staub nach der Eruption in der Luft. Ausgeschleudertes Lapilli hat eine Größe zwischen zwei und 20 Millimeter und wird auch auch Picon, Rofe oder Zahorra genannt. Schlacke ist größer als Lapilli und sehr unregelmäßig geformt. Schlackebrocken werden zum Beispiel bei dem Bau von Windschutzmäuerchen benutzt. Lapilli wurde in großem Stil abgebaut. Die Wunden sind heute deutlich im Gelände und an Vulkanhängen zu sehen.
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Fumarolen


Fumarolen sind relativ kleine Öffnungen im Boden aus denen Wasserdampf und vulkanische Gase entweichen. Sie befinden sich im Vulkankrater, an den äußeren Hängen des Kraters oder im direkten Umfeld eines Vulkankegels. Einige sind inaktiv und geöffnet, und nicht durch den Abkühlungsprozess geschlossen. Sie sind oft instabil mit zerbrechlichen, teilweise zusammengebrochenen Seitenwänden. Das Gestein ist an der Oberfläche oft hart, aber ein paar Zentimeter innen gibt es Luft, Blasen und poröse Sedimente. An der Südseite des Montaña Señalo gibt es vier Fumarolen.13 Das Gebiet ist für Fußgänger gesperrt.
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Flechten


Flechten sind eine symbiotische Lebensgemeinschaft zwischen einem Pilz und einer Alge. Die Flechte trägt zur Verwitterung der Lava bei und bildet neue Biomasse, auf der anschließend andere Pflanzen gedeihen können.
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Lavaröhre, Lavakanal
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Eine Lavaröhre entsteht, wenn dünnflüssige Lava während eines Ausbruches in einer Art Rinne den Vulkanhang hinabfließt. Fließt sie kontinuierlich über mehrere Stunden oder Tage in solch einem Kanal, entwickelt sich eine starre Kruste (bzw. ein Dach).


Unterhalb des „Daches“ fließt die Lava weiter, solange der Vulkan Nachschub liefert. Nach Ende des Ausbruches ebbt der Lavazustrom ab und der Pegel in der Röhre sinkt, weil die Lava aufgrund ihrer geringen Zähigkeit weiter hangabwärts abfließt. Nachdem die restliche Lava erstarrt und erkaltet ist, bleibt ein Hohlraum zurück. Die bekannteste Lavaröhre Lanzarotes ist die Cueva de los Verdes. Es gibt verschiedene Formen von Lavakanälen: erstarrte mächtige Lavaströme, die nebeneinander geflossen sind und einen Kanal gebildet haben (Pico Partido) sowie viel kleinere Röhren, die als schmale Lavaströme aus Nebenkratern geflossen sind. Hier sind die Decken oft eingebrochen, wie am Montaña Señalo.


Lavasee


Bei einigen Vulkanen hat die aufsteigende Lava den Vulkankrater aufgefüllt. Die Lavamassen sind dann nach einer Seite übergeflossen.


Beispiele finden sich unterhalb des Pico Partido oder auf der Montaña Colorada. Beide Gebiete sind für den Fußgänger gesperrt. Im Kratergrund der Caldera de la Rilla (Bild S. →) hat sich die aufsteigende Lava bis auf einen kleinen Restbestand zurückgezogen (Bild: Lavasee am Pico Partido)
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Malpais


bedeutet wörtlich: „schlechtes Land“. Bei dem Vulkanausbruch des Monte Corona strömten Lavamassen nach Osten und formten dort das 30 Quadratkilometer große Lavafeld Malpais de la Corona.
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Hornito


Hornitos (kleine Öfen) sind kamin- oder schornsteinartige Ausbruchskegel. Sie entstehen, wenn aus einem Lavastrom aufsteigende Lava durch die bereits erstarrte Kruste nach oben gepresst wird. Man nennt sie auch ‚wurzellose‘ Schlackenkegel, weil sie von dem darunter fließenden Lavastrom gespeist werden und nicht von einem tiefer liegenden Magmareservoir. Sie entstehen, wenn Restmengen vulkanischer Gase aus dem Lavastrom explosionsartig entweichen. Das bekannte Beispiel ist die „Manto de la Virgen“ (Mantel der Jungfrau) in den Feuerbergen.
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Olivine


Olivin ist das häufigste gesteinsbildende Mineral des oberen Erdmantels und kommt in basischen und ultrabasischen Tiefengesteinen und in Ergussgesteinen wie Basalt vor. Olivin ist ein Silikatmaterial mit unterschiedlichen Anteilen von Eisen und Magnesium. Wenn Gesteine schmelzen und aufsteigen, nehmen sie manchmal Olivinbomben oder Olivinknollen mit. Als Lava werden sie dann ausgeworfen und sind in Lavafeldern auf der Insel zu finden, besonders im Bereich der Vulkane im Timanfayagebiet. Ihre Ausfuhr ist streng untersagt. Körnergroß sind sie auch an schwarzen Stränden zu finden.
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Olivine in Schmuckstücke, meist Peridote, kommen nicht aus Lanzarote, sondern zum Beispiel aus Brasilien. Andere grosse Olivin-Vorkommen finden sich in Pakistan, Afrika, Australien und Arizona, USA. Auch China liefert.


Islotes


sind „Inselchen“, die nicht von der Lava überdeckt wurden, sondern um die die Lava herumgeflossen ist, weil sie erhöhte Gebiete waren. Sie fallen durch ihre helle Färbung aus und bilden einen starken Kontrast zu den dunklen Tönen der Lavaströme.
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Vulkane haben sehr wichtige Funktionen (erfüllt).


Ureinwohner: Sitz der Götter


In sämtlichen Kulturen weltweit spielen Vulkane als Sitz der Götter in prähistorischer Zeit eine wichtige Rolle. Sie gelten auch als Pforten ins Reich der Unterwelt, der Hölle (im christlichen Glauben).14, 15


Auf Hügeln und Erhebungen errichteten die Ureinwohner Lanzarotes Kult- und Opferstätten sowie Queseras und ritzten Petroglyphen und Felszeichnungen. Sie riefen ihre Götter dort an, beteten zu ihnen, brachten ihnen Opfer und hofften auf Regen (Bild: Montaña Guatisea).
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Besondere Merkmale an Vulkanen konnten auch astronomische Funktionen wahrnehmen. Anhand bestimmter Punkte, z. B. am Kraterrand, konnten die Ureinwohner astronomische Daten, wie zum Beispiel die Tag- und Nachtgleiche feststellen (zum Beispiel: Montaña Guinea).


Fruchtbare Lavaasche


Die Lavaasche, die sich übers Land legte und alles Leben unter sich begrub, erwies sich wenig später als außerordentlich fruchtbare Bodenschicht, die das Wasser von Nebel und Tau speichert und an die Pflanzen, die in den Boden gesetzt wurden, weitergibt. Dies ermöglichte für viele einen Neubeginn und sorgt für einen bis heute blühenden Wirtschaftszweig (Wein).
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Wasserauffangflächen
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Im letzten Jahrhundert dienten Vulkane als Auffangfläche für Wasser, das in Kanälen und in Becken geleitet wurde. Das konnte für wenige Jahre in manchen Ortschaften die Not der Wasserknappheit mildern. Der aufkommende Tourismus machte andere Formen der Wasserversorgung notwendig. Sie erfolgte zunächst über Tankschiffe, dann durch den Bau von Entsalzungsanlagen.


Tourismus - Freilichtmuseum und Wandergebiet


[image: ]


Heute sind die Feuerberge ein geschützter Nationalpark. Eine touristische Sehenswürdigkeit ersten Ranges und als Freilichtmuseum locken sie Millionen von Touristen jährlich an. Und für naturbegeisterte Wanderer ist das Gebiet außerhalb des geschützten Naturparks ein lohnendes Wanderziel.
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Timanfaya-Legenden: Die Legende des Hilario


Der Legende nach hat sich ein Hirte namens Hilario mit seinem Kamel kurz nach Ende der Vulkanausbrüche des 18. Jahrhunderts auf eine von der Lava umflossene Erhebung im Lavameer der Feuerberge zurückgezogen. Über 50 Jahre habe er sich dort von Feigen ernährt, von der einzigen Frucht, die in der unwirtlichen Gegend wachsen konnte.


Heute befindet sich an dieser Stelle der Aussichtspunkt sowie das Restaurant El Diabolo. Der Feigenbaum in der Mitte des Restaurants stammt angeblich von der Urpflanze des Hilario, das Skelett von Hilarios Kamel.


César Manrique, der große Inselkünstler hat mit dem Timanfaya Teufel das Wahrzeichen Lanzarotes entworfen. Die Figur stellt einen tanzenden Teufel dar, der einen Fünfzack über den Kopf in die Höhe reckt. Er ist das beliebteste und meist verkaufte Souvenir von Lanzarote.


Der arme Teufel! Die Legende des Timanfaya-Teufels


„Alles begann im Jahr 1730 mit der Heirat eines jungen Paares in dem Dorf Timanfaya. Er war der Sohn des reichsten Mannes der Insel Lanzarote und die junge Braut war die Tochter eines Heilpflanzenbauern.


Während der Hochzeit, als alle Gäste tanzten und sich amüsierten, begann die Erde zu beben, und eine große Schwefelwolke stieg aus dem nahe gelegenen Berg auf, begleitet von einem Steinregen.


Der Vulkan (der später den Namen Timanfaya erhielt) begann auszubrechen, ebenso wie alle anderen Vulkane der Insel. Große glühende Felsbrocken kamen aus dem Schlund des Vulkans und zerstörten alles, was sie berührten.


Alle Hochzeitsgäste versuchten, sich so gut es ging zu retten, und mit ihnen das junge Paar, aber unglücklicherweise traf einer der feurigen Felsbrocken die junge Braut, die tödlich zerquetscht wurde.


Ihr Geliebter, der dieser schrecklichen Szene hilflos zusah, begann um Hilfe zu schreien, während alle Dorfbewohner Schutz suchten und ihm, als sie ihn in seiner Verzweiflung sahen, zuriefen, er solle weggehen, man könne nichts mehr tun, das Mädchen sei bereits tot, und er müsse sich selbst auch retten, sonst würde er wie sie enden.


Der verzweifelte junge Mann war fest entschlossen, sie noch zu retten, indem er den riesigen Felsbrocken beiseite schob, und als er sich umsah, fand er eine fünfzackige Heugabel, und wie durch ein Wunder gelang es ihm, den Felsen wegzustemmen!


Als er seine Geliebte leblos und blutend sah, nahm das junge Opfer dieses Unglücks sie zusammen mit der fünfzackigen Heugabel in die Arme und machte sich auf den Weg in das leuchtende Tal von Timanfaya.


Es wurde Nacht, und der Vollmond beleuchtete die „Hölle“, in die Lanzarote verwandelt worden war. Der Junge, erschöpft von der stundenlangen Wanderung, ließ das Mädchen zu Boden fallen, ging ein paar Schritte in Richtung des vom Mondlicht erleuchteten brennenden Bodens, hob seine Mistgabel zum Himmel und schrie mit dem ganzen Atem seiner Kehle, bis die glühende Lava ihn verschwinden ließ.


Die Leute aus dem Dorf, die dieses ergreifende Bild sahen, seufzten und riefen „¡Pobre diablo!“.


Aus dem Blut des toten Mädchens, das von ihrem Mann ins Timanfaya-Tal getragen wurde, entstand aus jedem Tropfen eine Heilpflanze, die ihr Vater kultivierte und der er zum Andenken an die beiden jungen Liebenden ihren Namen gab: Aloe nach dem jungen Bräutigam und Vera nach seiner verstorbenen Tochter.


Heute ist das Bild des „Pobre Diablo“, der verzweifelt seine Mistgabel in den Himmel reckt, kurz bevor er von der Lava verschluckt wird, das Symbol nicht nur für den Timanfaya-Nationalpark, sondern für die ganze Insel Lanzarote.“16


Eine moderne Variante: Die Legende von Timan (L. Scholz)


„Millionen Jahre lang war das Leben friedlich und harmonisch auf der Sonneninsel. Einträchtig herrschte Lanza, der Urvater, mit seinen beiden Kindern, dem wortkargen Achajes und seiner schroffen Schwester Famara, über die Insel. Die eine im Norden, der andere im Süden, genossen sie ihr Atlantis und waren stolz auf die Schönheiten ihrer Insel. Manchmal blickte Lanza etwas neidisch rüber zu seiner Schwester, Fuerta, und ärgerte sich, dass ihr Reich ein wenig größer war als seins. Das war aber auch das einzige Betrübnis.


Manchmal kam Tante Kalima rüber aus ihrer wüsten Sahara, brachte ein paar Heuschrecken als Gastgeschenk mit, die sie anschließend so gerne als Tapas verzehrten. Onkel Passat windelte die meiste Zeit vom Norden her, von woher genau wusste keiner so genau, er war ein Stromer und liebte Golf.


Die Untertanen waren mit ihren Herrschaften durchweg zufrieden. Die Mahos liebten ihre Machos, der Provinzfürst Zonza mas oder menos seine Fayna, die auch mal einen wilden Normannen freundschaftlich aufnahm und bettete. Er hinterließ ihr eine Icone.


Sie opferten kräftig in ihren Queseras und ihre Götter und ihre Winde waren ihnen gnädig gestimmt. ...


Man muss einen Blick in die Familienverhältnisse des Timan werfen, um zu verstehen, wie es dazu kommen konnte.


Seine Eltern, die Montaña Blanca und der Montaña Termeza, hatten sich auseinandergelebt. Die Blanca hatte ein Auge auf den Lobos geworfen und der Termeza war rettungslos in die schöne Graciosa verliebt. Von einem einträchtigen Familienleben konnte keine Rede sein. Und wie das so ist, leiden am meisten die Kinder unter der Trennung der Eltern. Also war Timan sich selbst überlassen. Keiner kümmerte sich so recht um den Jungen, auch die Tante La Geria nicht, die gerade den Stratos vor die Tür gesetzt hatte, weil er in Cife im Arrest gesessen hatte, und weil sie lieber mit ihren Freundinnen Yaiza und Uga Lava strickte.


Und so wuchs der kleine Timan ohne rechte Betreuung, geschweige denn Erziehung alleine auf. Er streifte durch die Felder und Wiesen, hockte stundenlang an der wilden Westküste, ernährte sich von Geckos und Möwen und sinnierte tagelang, was er denn aus seinem Leben machen könnte. Vor allem, wie er denn Aufmerksamkeit und Anerkennung gewinnen könnte, denn unter diesem Mangel litt er sehr. ....


Eines Tages bemerkte er, dass die Erde unter ihm warm war. Das förderte ohnehin seine vorhandenen pyromanischen Interessen, er hatte schon so manches Feuerchen gelegt. …Er entdeckte, dass in einer Spalte etwas blubberte und kochte. Er nahm eine fünfzackige Gabel, rührte und bohrte in der zähflüssigen Masse ein bisschen herum und sah, dass dort unten ein glühender Feuerbrei brodelte.


Und anstatt erschrocken wegzurennen, entwickelte er eine teuflische Lust, den schmalen Spalt zu verbreitern und den Graben noch weiter aufzureißen. Der rotglühende Feuerbrei wölbte sich nach oben und strömte plötzlich über den Spaltenrand hinaus. Mit barbarischer Freude nahm Timan den Fünfzack, stieß ihn tiefer und tiefer und ritzte die Spalte immer mehr auf. Ja, er rannte wie ein Besessener, die Gabel wie ein scharfes Messer in den Boden stoßend, weiter und überall hinter ihm quoll der heiße Matsch heraus. Er strömte nicht nur heraus, sondern je breiter und länger der Graben wurde, desto höher schoss die heiße, dicke Soße aus dem Boden.“17


Vulkane in der Dichtkunst


Bettina von Arnim (1785 - 1859) verbindet Feuerberge und Romantik.


Der Vulkan


Ja, die Zeichen sind alle erfüllet,


Als sich der Himmel so dunkel umhüllet,


Sonne auf blutenden Gleisen entstieg.


Wie die häuslichen Tiere sich bargen,


Ha, da schauderte allen vorm Argen,


Ahnend der Unterwelt nahenden Sieg.


Glühender; stiller werden die Winde,


Vögel verfliegen vom Neste geschwinde,


Säulen des Wassers wirbeln im Meer.


Rollende Donner von unten und oben,


Gegen die Flammen, die unter uns toben


Stiebet der Himmel in Blitzen sich leer.


Gärende Tiefe will neu sich erheben,


Unterwelt-Schatten durchstoßen im Beben


Lieblicher Auen blühenden Grund.


Jupiter schleudert vergeblich die Blitze


Von des dröhnenden Götterbergs Spitze


Nach des Vulkanes eröffnetem Schlund.


Weh, die Titanen sich wieder erkühnen,


Schon die feurigen Augen erschienen,


Schon der dampfende Atem sich hebt,


Schön wie ein Fruchtbaum im Herbste zu schauen,


Doch den Früchten ist nimmer zu trauen,


Denn sie zerschmettern alles, was lebt.


Sehet, die Zähne im geifernden Munde


Reißen dem Berge die berstende Wunde,


Lange verschlossen die glühende Wut.


Sehet, der Atem der Riesen entbrennet,


Zündend mit bläulicher Flamme, hinrennet


Wider der Menschen kämpfenden Mut.


Könnten sie dräuend die Glieder noch regen,


Kämpfend die Brust entgegen ihm legen,


Fühlten sie rächend dies Leiden nicht ganz.


Aber in glühenden Armen sie schwinden,


Mutige Augen im Schauen erblinden,


Flammend verrinnet begeisternder Glanz.


Erde und Himmel zusammen sich brennen,


Chaos, das alte, will keinen erkennen,


Wehe dem Besten, der alles das sieht.


Jeglicher glaubt sich geblendet der letzte,


Ehe die strömende Lava sich setzte,


Wie sie da drohend hier nieder sich zieht! -


Doch da stehet der Glutstrom gebannet,


Langsam sich jeder vom Schrecken ermannet,


Suchet und findet das eigene Haus,


Forschet und findet die Seinen entzücket,


Wie sie dem Feinde alle entrücket,


Alle erkennen ein Wunder im Graus.


Leiser ertönt der siegende Himmel,


Ziehet zum Berge der Wolken Getümmel,


Ströme zum alten Bette zurück,


Kühlende Blitze durchspielen die Ferne,


Einzeln entzünden sich wieder die Sterne


Wie der Versöhneten liebender Blick.


Luna, die ziehet im glänzenden Wagen,


Schauet verwundert die Freuden und Klagen,


Leuchtet, beleuchtend das Wallen der Welt,


Daß die Verirrten die Straßen erkennen


Und die Verwirrten sich freudig anrennen…


Das Gedicht entstand zwischen 1801 und 1859.


2. Paella vulcanica oder


Die Entstehung der Kanarischen Inseln


„Du bist doch der Experte“, sprach Hans mich an.


Ich schaute zu ihm herüber.


„Das ist ja nun der dritte Vulkanausbruch auf La Palma in den letzten 100 Jahren. Wie erklärst du das, also die Häufigkeit und der Ort, einem vulkantechnisch unbemittelten Laien?“


Wir saßen in der Chiringuito-Bar, direkt am Strand. Später Nachmittag, phantastisches Wetter, zu viert hatten wir gerade eine köstliche Paella genossen. Sie war sehr schmackhaft und so üppig, dass gut eine halbe Portion übriggeblieben war und in der Pfanne lag.


„Bestellen wir noch eine zweite Flasche Wein?“, fragte Martina.


„Bis zum Sonnenuntergang sind es noch annähernd zwei Stunden. Und wenn ihr mit de m Thema anfangen wollt…“


Karen schaute mich von der Seite an.


„Loscho hat sich intensiv damit beschäftigt.“


Die junge Kellnerin räumte die Teller zusammen und wischte über den Tisch


„Una mas, por favor!“, rief Hans ihr nach und hielt die Flasche hoch.


Sie drehte sich um und nickte.


„Ja also, was hat La Palma, was Lanzarote oder die anderen kanarischen Inseln nicht haben. Oder anderes gefragt: warum ereignen sich die Ausbrüche auf La Palma und nicht auf Lanzarote? Der letzte Ausbruch hier auf unserer Insel war ja 1824.“


Hans eröffnete das Thema erneut.


„La Palma liegt deutlich westlicher als Lanzarote“, antwortete ich.


„Was hat das denn damit zu tun?“


„La Palma liegt über einem Hotspot und durch die Mantelplume schießt das Magma nach oben, puff, wie wenn du eine kräftig geschüttelte Flasche Mineralwasser, con gas“, ergänzte ich, „plötzlich öffnest.“


Ich spürte Karens Tritt unter den Tisch. Sie nahm wahr, das ich ganz bewusst durch flapsige Aussagen Hans provozieren wollte. Das hatte sie schon richtig bemerkt, ich hatte eigentlich keine große Lust, in dieser wunderbaren Atmosphäre mich über den kanarischen Vulkanismus auszulassen.


„Du darfst auch den Wein vorkosten“, sagte Martina augenzwinkernd, die meine Flapsigkeit auch wahrgenommen hatte.


„El Hombre, por favor“, sagte sie zu der Kellnerin, die mit der geöffneten Flasche Volcano (sic!) an unserem Tisch stand.


Sie schenkte mir einen Schluck ein, ich trank und blickte die Kellnerin an:


„Muy bueno!“


Wir prosteten uns zu und Karen blickte mich auffordernd an. Sie hatte ja recht, Hans hatte seine Frage ernst gemeint. Also musste ich auch ernst drauf antworten und ihn nicht in die Irre führen. Allerdings so falsch oder unernst war das nicht, was ich gesagt hatte.


Hotspot-Theorie


„Also“, begann ich, „alle kanarischen Inseln sind vulkanischen Ursprungs. Sie sind zunächst als unter der Meeresoberfläche liegende Seamounts in Millionen von Jahren nach oben gedrückt worden und haben nach und nach als Inseln das Licht der Welt erblickt.


Zunächst Fuerteventura und Lanzarote, das sind die ältesten Inseln, dann Gran Canaria, Teneriffa. La Palma und El Hierro sind die jüngsten Erhebungen aus dem Meer. Die Ursache, so meinen es zumindest heute die überwiegende Mehrheit der Wissenschaftler, ist ein Hotspot.“


„Eine heiße Stelle!“, warf Hans ein.


Ich nahm eine Serviette, faltete sie auf und legte sie über den runden Tisch, an dem wir saßen. In der Mitte des Tisches befand sich ein Loch, das für den Ständer eines Sonnenschirms vorgesehen war. Da unser Tisch aber unter einer ausladenden Bananenpflanze stand, die genug Schatten spendete, war auf das Anbringen eines Sonnenschirms und eine Ständers verzichtet worden.


„Haltet bitte mal das Papier an den zwei Seiten fest“, bat ich Hans und Martina.


Ich nahm ein Messer, hielt es unter das Loch und stieß mit der Spitze durch.


„Jetzt zieht die Serviette bitte mal ein bisschen weiter Richtung Meer.“


Wieder stieß ich von unten durch die Papierserviette.


„Jetzt bitte wieder ein bisschen weiterziehen.“


Mit meiner rechten Hand zog ich die Serviette jedesmal ein wenig zu mir, bevor ich sie durchstieß.


Wir wiederholten diesen Vorgang noch fünf-, sechsmal. Die Papierserviette war insgesamt 7 mal durchlöchert, die Löcher lagen hintereinander in einer leicht gekrümmten Reihe.


„Jetzt denkt euch, das über den Löchern sich hohe Vulkane aufgetürmt haben. Meine Messer ist der sogenannte Mantelplume, durch die sehr große Mengen an Magma nach oben fließen und aus dem Krater herausgeschleudert werden - als Lava.“


„Noch nie gehört! Wie… Mandelblume?“


„Nein,“ antwortete ich. „Mit te und pe.“


Karen hatte schnell ihr Handy gezückt und den Begriff unter Google wohl eingegeben.


Sie las vor:


„Mantelplume, kurz auch als Plume, bezeichnet, kommt aus dem englischen, bzw. französischen und bedeutet so viel wie ‚Helmbusch‘, ‚Federschmuck‘ oder ‚Rauchfahne‘. Das ist ein geowissenschaftlicher Fachbegriff, der einen Aufstrom heißen Gesteinsmaterials aus dem tieferen Erdmantel bezeichnet. Mantelplumes18 weisen in der Tiefe eine schlanke, schlauchartige Form auf und verbreitern sich bei Erreichen der starren Lithosphäre helmbuschartig bzw. pilzförmig. … An Orten, wo sich das aufströmende Material einen Weg bis an die Erdoberfläche bahnen kann, verursachen Mantelplumes eine besondere Form des Vulkanismus, der nicht an Plattengrenzen gebunden ist, und als Hotspot-Vulkanismus bezeichnet wird.“19


„Lexikon der Geothermie“, ergänzte sie und hob ihr Handy hoch.


„Mit anderen Worten“, eine gewisse Redundanz, also das Wiederholen bestimmter Sachverhalte, vor allem das Ausdrücken in eigenen Worten, fördert die Behaltens- und Verstehensrate, hatte ich früher mal gelernt (und gelehrt), „man kann sich einen Mantelplume als einen senkrechten Schlot vorstellen, der aus dem Erdmantel oder der Lithosphäre, immer wieder mal heiße, flüssige Magma nach oben befördert. Aus dem Erdinnern aus bis zu 2900 Kilometern strömt nämlich heißes Gesteinsmaterial auf. Dies schmilzt im flachen Erdmantel in etwa 60 -120 Kilometern Tiefe. Das nun flüssige Magma strebt zur Erdoberfläche in der sogenannten Mantelplume.“


„Auf der Erdkruste liegen die Platten“, fuhr ich fort, „auf denen die Kontinente ruhen. Diese Platten bewegen sich. Die Platte, auf der die Kanaren liegen, etwa ein Zentimeter jedes Jahr nach Osten, Richtung Afrika. Der Hotspot bleibt fix an einer Stelle. Also schneidet er nacheinander Löcher in die sich bewegende Platte über ihm.“


„Wie ein Schweißbrenner“, warf Hans ein.


„Exakt!“


Ich nickte Hans anerkennend zu.


Hans fuhr fort:


„Also, verstehe ich das so richtig? Wie ein Schweißbrenner schweißt der Hotspot Löcher in die darüberliegende Erdkruste. Während die Erdkruste aufgrund der Plattentektonik über den Mantelplume wandert und das Magma sich seinen Weg durch die Kruste bahnt, ist der Mantelplume relativ ortsstabil. So entsteht eine Kette von Vulkanen, die wie Perlen an einer Kette aufgereiht sind.“20


„Absolut richtig“, bestätigte ich ihn. „Nur der jeweils jüngste Vulkan dieser Kette ist aktiv. Die alten Vulkane erodieren.“


„Und das hier“, er zeigte auf das letzte Loch ist also ‚La Palma‘."


„Ja, der Hotspot befindet sich derzeit im westlichen Teil des Archipels. Deswegen haben wir dort aktuell die meisten Vulkanausbrüche.“


„Das ist also die Hotspottheorie“, bemerkte Hans.


„Si“, sagte ich.


Ich hob das Messer, mit dem ich die Löcher in die Papierserviette gestoßen hatte, hoch.


Martina legte den Kopf etwas schräg und schaute mich skeptisch an. Ihr schien die Verwendung eines Messer zur Veranschaulichung nicht zuzusagen. Sie sagte aber nichts.


„Impresionante“, merkte Hans an, er besuchte seit Wochen wieder einmal einen Sprachkurs Spanisch.


„Entendido!“, ergänzte er noch.


„Ja“, erwiderte ich. „Seit rund 70 Millionen Jahren ist der Kanaren-Hotspot aktiv. Er hat im Atlantischen Ozean eine rund 700 Kilometer lange Spur von vulkanischen Unterwasserbergen und Inseln hinterlassen.“


„Warum hast du die Serviette immer ein wenig zu dir rüber gezogen?“, fragte Martina.


„Die Inselkette der Kanaren liegt nicht auf einer geraden Linie, sondern verläuft - wie hier demonstriert - als kleiner Bogen.“


„Ist das nicht auch in Hawai anzutreffen?“, fragte Hans.


„Ja, dort ist es am deutlichsten ausgeprägt.“


„Wie es für ‚hot-spot‘-Vulkane typisch ist“, fuhr ich fort, „reihen sich die Kanarischen Inseln (mehr oder weniger) auf einer Linie auf. Das Inselalter nimmt von Ost nach West ab. Die ältesten Inseln sind Fuerteventura und Lanzarote, sie liegen vermutlich auf einer gemeinsamen Bodenplatte, dann folgen Gran Canaria, La Gomera und Teneriffa. Die jüngsten Inseln sind La Palma und El Hierro.“


Es wurde ein bisschen kühler. Die Sonne neigte sich dem Horizont zu und es war zu erahnen, dass sie bald glutrot im Meer versinken würde. Karen zog ihre Sommerjacke an.


Ich nahm den Schöpflöffel, der neben der Paellapfanne lag und schob die übergebliebenen Reste an Reis zu einigen Häufchen zusammen, die ich annähernd in einer Reihe anordnete.


„Die Entstehung der Inseln verlief in 4 Phasen und begann vor 36 Millionen Jahren mit einer Serie submariner Eruptionen. Fuerteventura und Lanzarote“, ich zeigte auf ein am Rande liegendes Reishäufchen hin, „entstanden in einem Zeitraum zwischen 22 und 15 Millionen Jahren und bildeten zur letzten Kaltzeit eine Insel. Heute sind sie durch einen 10 km breiten und nur 40 m tiefen Kanal, die Bocaina, getrennt.“


Ich separierte das Reishäufchen mit dem Löffel.


„Lanzarote und Fuerteventura.“


Ich blickte hoch, die anderen schauten interessiert auf die Paellapfanne.


„Die 3. Phase dauerte von 14,5 Millionen Jahre bis 11 Millionen Jahre und es entstanden Gran Canaria, Teneriffa und La Gomera.“


Ich tippte mit den Löffel nacheinander auf drei weitere Reisrestehäufchen, die ich noch ein wenig zusammenschob.


„Nach einer langen Pause setzte die 4. Entstehungsphase ein. La Palma und El Hierro sind nur 2 bzw. 1,2 Millionen Jahre alt.“


Ich zeigte auf die beiden letzten Häufchen.21


„Die Entstehung der Kanaren in der Paellapfanne“, kommentierte Martina. Sie nickte mir anerkennend zu.


„Ok, yo lo entiendo. Aber zu deiner Erklärung passt aber nicht, das die letzten großen Ausbrüche auf Lanzarote im 18. und 19. Jahrhundert gewesen sind. Das war doch der Erdmantel längst über den Hotspot hinweggezogen“, bemerkte Hans.


Hans war ein kluger Kopf.


Ich nickte ihm zu.


„Stimmt. Wenn die Hotspot-Theorie die einzige Erklärung wäre, könnte man nicht verstehen, dass im 18. und im 19. Jahrhundert auf Lanzarote noch Vulkane ausgebrochen sind und zwar ganz gewaltig, wie zwischen 1730 und 1736. Denn der Hotspot ist ja längst weitergezogen.“


„Und? Was bedeutet das?“, fragte Hans.


Zwei weitere Theorien


„Es gibt noch zwei weitere Theorien“, fuhr ich fort.


Ich schob unsere vier Wassergläser zusammen und stellte die Paellapfanne darauf.


„Was gibt das denn?“


Ich merkte, das Karen nicht unbedingt begeistert war von meinen vulkanischen Veranschaulichungen.


Ich blinzelte ihr zu.


Auch die freundliche Bedienung schaute etwas konsterniert herüber zu unserem Tisch. Sie machte Anstalten, zu uns zu kommen, womöglich wollte sie die Pfanne abräumen, ich winkte ab.


Ich ordnete den Reis in der Pfanne neu: ich nahm von jedem der 7 Häufchen ein wenig Reis weg und schob ihn an dem Pfannenrand zusammen.


„Das hier ist Afrika, genauer gesagt, die afrikanische Platte. Die anderen Häufchen sind nach wie vor die kanarischen Inseln. Ich habe den Maßstab, wie ihr seht, etwas verkleinert.“


„Ein Kieler Forschungsteam hat durch Gesteinsanalysen herausgefunden, dass Vulkangesteine aus dem Atlas-Gebirge in Nordwestafrika erstaunliche Ähnlichkeiten in Gesteinsproben mit den kanarischen Vulkanen aufweisen. Die Gesteine aus dem Atlas-Gebirge stammen aus sehr ähnlichen Material aus dem oberen Erdmantel. Das könnte auch jüngere Vulkanausbrüche auf Lanzarote und das verheerende Erdbeben 1960 in Agadir erklären helfen.“22


Hans nahm meine Gabel und pickte einige Reiskörner aus den verschiedenen Häufchen heraus.


„Ähnliches Gesteinsmaterial“, bemerkte er.


Ich nickte, nahm eine leere 0,3 Liter Wasserflasche und hielt sie mit der rechten Hand unter den Pfannenboden mit den schmalen Teil Richtung ‚Afrika‘.


„Die Erklärung der Wissenschaftler: die Vulkane werden über eine Art ‚Tunnel‘ an der Unterseite der nordwestafrikanischen Platte von den Kanaren aus gespeist. Über 1000 Kilometer erstreckt sich dieser gigantischer Lavakanal von den Kanarischen Inseln bis zur Mittelmeerküste Nordafrikas. Bis vor etwa 500.000 Jahren wälzten sich durch diesen 250 Kilometer breiten Tunnel flüssige Gesteinsmassen.“


Ich zeigte mit dem Zeigefinger der linken Hand auf die Wasserflasche.


„Dies ist eine Art Korridor, der bis unter die Unterseite von Nordwest-Afrika reicht, so die Theorie der Forscher. Einige geophysikalische Studien hatten bereits gezeigt, dass die Untergrenze der Platte unter dem nordwest-afrikanischen Atlas-Gebirge anomal dünn ist. Sie liegt dort in nur rund 75 Kilometer Tiefe, statt der sonst durchschnittlichen 150 Kilometer.“


Die Paellapfanne stand über dem Schirmständerloch des Tisches.


„Ihr erinnert euch: Hotspot unter den westlichen Kanareninseln.“


Ich zeigte auf das Loch. Der Boden der Plastikflasche befand sich waagerecht über diesem Loch.


„Der westliche ‚Tunneleingang‘ liegt in der Nähe der Kanarischen Inseln, wo Material aus dem tiefen Erdmantel aufquillt. Ein Teil davon wird nach Angaben der Wissenschaftler abgelenkt, strömt in den Korridor unter dem Atlas-Gebirge ein und schmilzt mancherorts auf.


Über viele Millionen Jahre hinweg hat das aufquellende Erdmantel-Material des weit entfernten Kanaren-Hotspots auf diese Weise Vulkane auf dem nordwest-afrikanischen Kontinent mit Magma speisen können.“


Hans holte ein Taschenmesser hervor, klappte es auf und meinte:


„Willst du nicht ein Loch in den Boden der Flasche schneiden?“


Ich grinste.


„Ja, müsste ich eigentlich. Danke. Ein Tunnel oder Korridor hat ja zwei offene Enden. Aber, ich glaube, ihr könnt es euch auch so vorstellen.“


Hans steckte das Taschenmesser wieder weg.


„Also, weil Gesteinsarten, die durch Vulkanausbrüche herausgeschleudert wurden, in Nordwestafrika und den Kanaren ähnlich sind, glaubt man, dass es Verbindung unter dem Erdmantel zwischen Afrika und den Kanarischen Inseln gibt“, wiederholte Martina. „Der Korridor.“


Sie zeigte auf die Reishäufchen und die Plastikflasche, die ich noch immer unter die Paellapfanne hielt.


„ Ja“, sagte ich. „So ist es.“


„Du sagtest, es gibt zwei weitere Erklärungsmodelle. Welches ist es denn die zweite?“, fragte Karen.


Ich legte die Plastikflasche beiseite.


„Jetzt fehlen mir die Instrumente, um das zu veranschaulichen.“


Ich spreizte die Finger meiner rechten Hand, hielt sie unter die Pfanne. Dann drehte ich die Hand nach rechts, so als ob ich einen großen Deckel wenden würde.


„Im Erdmantel unter den Kanaren“, ich zeigte mit dem Zeigefinger meiner linken Hand auf die Reishäufchen, „gibt es Wärmeströmungen, die dadurch entstehen, dass heißes Mantelmaterial an der kälteren afrikanischen Kontinentalkruste abkühlt. Meine sich drehenden Finger deuteten diesen Wärmekreislauf an.


„Hier“, ich wackelte mit dem Daumen der rechten Hand, „hier touchiert die Strömung unseren Hotspot, der sich jetzt unter La Palma befindet, und den Manteplume. Durch diesen Kontakt erwärmt sich die Mantelströmung und transportiert heißes Material nach Osten, das dann auch zum Beispiel unter Teneriffa oder Lanzarote ausbricht.“


Ich drehte die Hand mit den offenen, leicht gekrümmten Fingern.


„Wenn die Rückseite der Finger oben ist, ist die Strömung heiß, drehe ich die Hand und die Handfläche zeigt nach oben, erkaltet die Strömung. Es ist quasi eine Wechselwirkung zwischen dem kühleren Kontinentalrand von Afrika und dem heißen Hotspot unter den westlichen Kanareninseln.“23


„Die Theorie wird übrigens Edge Driven Convection, EDC, genannt. Man könnte sie mit Kontinentalrand-Konvektion übersetzen.24 Sie könnte erklären, warum etwa 500 Kilometer vom Hotspot entfernt, trotzdem Vulkane ausbrechen können, wie zum Beispiel 1730 - 1736 oder 1824 auf Lanzarote.“


Hans nickte mit dem Kopf.


„Hmh, das kann natürlich auch bedeuten, dass immer wieder Vulkanausbrüche auf Lanzarote stattfinden können, oder? Denn diese Wärmeströmungen passieren ja fortwährend.“


Ich stimmte Karen zu.


„Ja, nach diesem Modell schon.“


„Und, beinahe hätte ich es vergessen. Es gibt noch eine weitere Hypothese über die Entstehung der Kanaren.“


Noch eine weitere Theorie


„Noch eine. Ich hatte gehofft, du könntest uns eine schlüssige Theorie erklären und dann wüssten wir, wie die Inseln entstanden sind.“


Hans war ein wenig unzufrieden.


„Es ist nun mal so“, antwortete ich ihm, „dass die Wissenschaft keine monokausale Erklärung anbieten kann, sondern unterschiedliche hypothetische Modelle untersucht. Es stimmen nämlich einige geologische Beobachtungen nicht ganz mit der Hotspot-Hypothese überein. Zum Beispiel liegen einige vulkanische Aktivitäten räumlich abseits von der Hotspot-Spur oder tauchen wiederkehrend auf. Deshalb hat es immer wieder Versuche gegeben, die Entstehung der Kanarischen Inseln durch andere Hypothesen zu erklären.“25


„Die Welt ist nicht schwarz-weiß oder eindimensional, wie es manche gerne hätten.“


„Du meinst damit sicherlich nicht Hans. Also, welche Theorie ist es denn, die du uns noch erklären willst?“


„Nein, nein, Karen. Ich habe das nur ganz allgemein gemeint.“


Ich zwinkerte Hans zu.


Ich nahm wieder den Löffel aus der Paellapfanne und schob die sieben kleinen kanarischen Reishügel weiter nach links zusammen.


„Ich verkleinere mal den Maßstab“, sagte ich.


Von jedem Häufchen nahm ich etwas Reis ab. Damit vergrößerte ich die Masse des Reis auf der rechten Seite der Pfanne, also „Afrika“, und häufte auf dieser Reisfläche einige kleine Hügel auf. Und zwar so, dass erkennbar die Linie dieser Reihe in einer Linie mit den kleineren kanarischen Häufchen stand.


„Hier könnt ihr hoffentlich sehr gut sehen, dass das Atlasgebirge“, ich tippte mit dem Löffel auf die Reisreihe am rechten Rand der Pfanne, „in einer Linie mit den kanarischen Inselchen liegt.“


Ich tippte auf die sieben Hügel.


„Die weitere Theorie geht davon aus, dass die Ausbrüche auf den Kanarischen Inseln mit den dynamischen Phasen des nahen Atlasgebirges zusammenhängen. Auf der Karte lässt sich sehr gut feststellen, dass die hauptsächlichen Störungen der Gebirgsketten des Atlas in Nordost-Südwest-Richtung und damit exakt der räumlichen Lage des kanarischen Inselbogens entsprechen.“


Ich verdeutlichte mit dem Löffel diese Linie und fuhr fort:


„Der Atlas bildet die tektonische Grenze zwischen der Eurasischen Platte im Norden und der Afrikanischen Platte im Süden. Die Atlas-Hypothese geht nun davon aus, dass eine dieser Hauptstörungen in dieser Richtung bis zum kanarischen Archipel reicht. Periodisch werden diese Störungen aktiv und ermöglichen das Austreten von Magma aus dem Erdmantel durch mehrere aufeinander folgende Schübe von Druck und Dehnung.“


„Was verstehst du unter Störung?“, fragte Martina.


„Störung ist ein geologischer Fachbegriff und meint durch tektonische Prozesse verursachte strukturelle Veränderungen von Gesteinen, wie zum Beispiel Falten, Brüche, Verwerfungen, Verschiebungen.“


„Also die Fortsetzung des Atlas im Atlantik“, meinte Hans.


„Zumindest die Auswirkungen von Veränderungen des Atlasgebirges.“


Nach einer Weile sagte Karen:


„Was hättest du denn gemacht, wenn wir die Paella komplett aufgegessen hätten?“


Die anderen lachten.


„Dann hätte ich mit euch hinunter zum Strand gehen müssen.“


Ich zeigte mit dem Arm zu dem direkt unter der Tischreihe liegenden, felsdurchsetzten Strand.


„Schaut, dort liegt genug Sand und Steine hat es auch. Mit denen hätten man den Rand dieser Paellapfanne erstellen können.“


„Die Entstehung der Kanaren, verdeutlicht an einer fast leeren Paellapfanne mit Reisresten“, kommentierte Hans.


„Sehr gut. Das solltest du dir vielleicht patentieren lassen“, schlug Martina vor.


„Oder in deiner Methodenkiste aufnehmen“, ergänzte Karen.26


„Vielleicht könnte man das auch als lukullische Spezialität in die Speisekarte aufnehmen. Und zwar wird die Paella von vornherein als kanarische Landschaft drapiert. Rechts Afrika mit dem Atlasgebirge und dann in einer kleinen Krümmung die sieben kanarischen Inseln, vielleicht die Gambas …“


„La Graciosa nicht vergessen“, warf Martina ein.


„Und wenn die Paella serviert wird, erklärt die Bedienung die geologische Entstehung der Kanaren mit verschiedenen Hypothesen und dann wird die Paella, also werden die Kanaren aufgegessen. Was haltet ihr davon?“


„Paella vulcanica.“


Karen brachte es auf den Begriff.


„Hoffentlich gibt es dann keinen Streit darüber, wer welche Insel essen darf“, witzelte Hans.27


Rezept für eine Arroz con Gambas: siehe Fußnote:28 (Seite →)


3. Mit den Enkelkindern auf die Montaña Negra


„Wird das nicht zu anstrengend für die beiden Kleinen?“


Kerstin ist besorgt.


„Dann nehmen wir sie halt auf die Schultern“, entgegne ich.


„Das wird Zeit, dass sie mal auf einen richtigen Vulkan steigen. Sind ja schon einige Zeit hier auf Lanzarote. Und haben schon ein paarmal gefragt, ob wir denn nicht mal auf Vulkane steigen könnten.“
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„Du hast ihnen ja auch immer wieder davon erzählt“, meint Oma Karen.


„Und außerdem wollen wir endlich mal wissen, wie die Vulkane aussehen und wie sie so entstanden sind“, ruft Hanna aus dem Kinderzimmer, die diesen Dialog mitgehört hat.


Steffen, der Papa, und ich wollen heute mit Hannah und Emma, 8 und knapp 6 Jahre alt, die Montaña Negra, den schwarzen Aschevulkan auf der Inselmitte besteigen.


Die Kinder sind schon ganz hibbelig.


„Toll, wir gehen auf einen Vulkan!“, freut sich Hannah.


„Opa, ist es dort oben auch heiß?“


„Na, das kannst du selbst beantworten, wenn du oben bist. Aber windig wird es sicher. Wir müssen Windjacken mit Kapuzen mitnehmen.“


„Und unsere Wasserflaschen, Opa. Das hast du immer gesagt, dass man immer Wasser bei einer Wanderung dabei haben soll.“


„Ja, das ist richtig, Emma. Und eincremen mit Sonnenschutz müsst ihr euch.“


„Hat Mama schon gemacht. Und sie schmiert uns schon Brote.“


„Ich lege euch auch noch einen Apfel in eure Brotdose, ok?“, tönt es aus der Küche.


Beide Mädchen stürmen in den Hausflur, setzen sich auf den Boden und sind schon dabei, ihre Wanderschuhe zu schnüren.


Elsa-Zöpfe und der Kinderberg


„Wartet mal, ich muss euch erst noch die Haare machen“, ruft Oma. „Sonst fliegen die euch wild um den Kopf. Dann sehr ihr nichts. Zöpfe?“


„Ja, Elsa-Zöpfe“, rufen beide wie aus einem Munde.


‚Elsa-Zöpfe‘ trägt die Eiskönigin Elsa29, ihre Lieblingspuppe mit den langen blonden Haaren.


Kerstin steckt die Brotdosen und die Wasserflaschen in die Rucksäcke der Kinder und Oma Karen beginnt mit dem Flechten der Zöpfe.


Es dauert noch eine Weile, dann kann es losgehen.


Während Steffen fährt und ich schon gefühlt tausend Mal durch diese bizarre Lava-Landschaft gefahren bin, kommen mir die bisherigen Begegnungen mit unseren Enkelkindern in den Sinn. Was haben wir mit ihnen neue, schöne Erfahrungen gemacht! Mehrere Wochen hintereinander haben wir sie wochentags fast ganztägig betreut, weil ihre Eltern im Homeoffice-Modus arbeiteten und die Kinder aus Vorsichtsmaßnahmen keine Kindergärten besuchten. Sowohl in ihrem Wohnort bei München als auch hier auf Lanzarote haben Karen und ich uns um die Kleinen ‚gekümmert‘, Ausflüge unternommen, gespielt, gemalt, gesungen, Mahlzeiten eingenommen.


Neben einer ungewohnten Belastung war es für uns beide eine Riesenfreude, zu erleben, wie sie ihrer Umwelt begegnen, sie wahrnehmen und erkunden, auf sie reagieren. Wir erlebten ihren ungezwungenen und unbekümmerten, aber nicht unvorsichtigen Umgang mit ihrer Umgebung, ihre Lust an Bewegung, am Ausprobieren, ihre Freude am Spielen, ihrem Drang sich mitzuteilen, ihr Bedürfnis nach Nähe und Distanz, ihre Fröhlichkeit und Freude. Wie oft haben wir gemeinsam gelacht und Spaß gehabt - Verhaltensweisen und Eigenschaften, von denen viele uns Erwachsenen abhanden gekommen sind.


Für uns beide war es ein Genuss und ein Gewinn, ihrer Welt begegnen und an ihr teilhaben zu dürfen.


Wir passieren Uga. Unser Ziel ist die Montaña Negra. Der markante schwarze Berg auf der Inselmitte an der LZ 56 ist 513 Meter hoch und einfach zu besteigen, auch mit Kindern. Von ihrem Gipfel hat man einen umfassenden Blick in die umliegende Vulkanlandschaft und kann die Auswirkungen der Vulkanausbrüche wunderbar studieren.


Als wir durch La Geria fahren, lässt Hannah aus ihrem Kindersitz verlauten:


„Das sieht ja lustig aus. Hier sind überall runde Löcher in den schwarzen Boden gegraben. Und von drinnen leuchtet es grün.“


„Wir haben neulich mit Oma viele bunte Kreise auf ein Blatt gestempelt. Hier ist aber alles schwarz und grün.“


„Und dahinter sind die Vulkane, gell Opa!“


„In den Trichtern wächst Wein, das Grüne sind die Blätter der Weinstöcke. Ja, und dahinter, das sind Vulkane.“


„Guck mal, Hannah, wir haben im Kindergarten Berge gemalt. Ich habe meinen so gezeichnet wie den da.“


Sie zeigt nach links auf die Montaña Guardilama.


„Ja, sieht aus wie ein Kinderberg. So malen Kinder oft die Berge. Einen schrägen Strich nach oben, einen nach unten.“


Wir biegen nach links ab Richtung Mancha Blanca/ Tiagua. Die Montaña Negra kommt in den Blick.


„Da wandern wir hoch“, sagt Steffen.
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„Oh toll“, sagt die ältere Hannah. Das sieht ja aus wie Rutschbahnen.“


„Du meinst die Spuren, die vom Gipfel herunterführen?“


„Ja.“


„Diese Pfade haben sehr unvernünftige Leute gemacht. Die sind nicht den normalen Aufstieg oder Abstieg gegangen, sondern querfeldein heruntergetrampelt oder -gerutscht. Damit haben sie den Vulkan verletzt“, erkläre ich.


„Dann macht man das nicht“, betont Hannah.


„Kann man dort auch herunterfallen?“, fragt Emma.


Der schwarze Berg


Die Montaña Negra ist ein Vulkan, der mehrere tausend Jahre alt ist. Er ist ein konisch geformter Schlackekegel, der rundherum mit einer gewaltigen Schicht Lapilli bedeckt ist. Man geht davon aus, dass der Belag auf den Flanken und am Gipfel von den Ausbrüchen im Timanfaya-Gebiet (1730-36) stammt. Das Auswurfsmaterial (Pyroklastika) der sechs Jahre andauernden Eruptionen der Feuerberge haben den Vulkan mit erbsen- bis nussgroßen Lapilli30 eingehüllt und die ursprüngliche Oberflächenformen, wie zum Beispiel Barrancos, eingeebnet. Die vermutlich ockerfarbenen bis rötlichen Töne des alten Gesteins, so wie sie auf ähnlich alten Vulkanen der Zentralen Riftzone aus dem Quartär - Pleistozän (bis zu einer Million Jahre alt)31 zu sehen sind, zum Beispiel an der Montaña Blanca, wurden mit feinem schwarzen Belag überdeckt. So erhielt der Vulkan seinen Namen. Der ursprüngliche Krater ist aber dennoch gut zu erkennen.


Der Montaña Negra gegenüber liegen Vulkane aus den jüngsten Eruptionen in der Vulkangeschichte Lanzarotes: Montaña Colorada (1736 ausgebrochen), Montaña Nueces (der letzte Ausbruch im Jahre 1736) und Caldera de Los Cuervos (der erste Ausbruch der Timanfaya-Vulkane, 1730).


Wir parken auf dem großen Parkgelände vor der Montaña Colorada. Die Kinder können es gar nicht abwarten, bis sie aus dem Auto gestiegen sind.


Wir ziehen unsere Windjacken an, ich meine Wanderschuhe.


„Dort auf diesen Berg steigen wir.“


Ich zeige auf die Montaña Negra.


„Wisst ihr was ‚Montaña‘ auf deutsch heißt?“


„Berg“, antwortet Emma.


„Das steht in einem Fotobuch, das du für uns gemacht hast“, ergänzt Hannah. „Das Fotobuch von Lanzarote, als wir das letzte Mal hier waren. Das hast du Emma zum Geburtstag geschenkt.“


Jedes Kind erhält von mir zu seinem Geburtstag ein Fotobuch.


„Und was heißt ‚negra‘ auf deutsch?“


„Weiß nicht“, antwortet Emma.


„Welche Farbe hat der Berg?“, fragt Steffen.


„Schwarz“, antworten beide wie aus einem Munde.


„Genau, ‚negra‘ heißt schwarz. ‚Montaña negra‘ heißt ‚Schwarzer Berg‘.“


„Auf los geht’s los!“.


„Überprüft noch einmal, ob die Mützen richtig sitzen.“


Wir schultern die Rucksäcke. Den beiden Mädchen ist ihr Stolz anzusehen, selbst einen eigenen Kinderrucksack tragen zu dürfen.


„Die Gurte vorne müssen wir auch zu machen, gell Opa?“


„Ja, das sitzt der Rucksack fester.“


Wir erreichen den Eingang zu dem Lehrpfad, der von einer schweren Kette zwischen zwei Felsblöcken für Fahrzeuge abgesperrt ist.


„Opa, ich will auf den Stein hoch.“


Ich reiche Hannah beide Hände, so dass sie sich hochziehen und auf den Stein klettern kann.


„Ich auch“, ruft Emma. Auch sie ziehe ich an den Händen auf den Felsblock, auf dessen Spitze sie stehenbleibt und mit meiner Hilfe herunterspringt.


„Schaut, wir gehen jetzt hier hinüber auf die Montaña Negra zu. Dann steigen wir gerade hoch und links auf einen schmalen Pfad bis ganz oben. Könnt ihr den Pfad erkennen?“


„Ich sehe ihn“, ruft Hannah.


„Und dort oben stehen Bäume. Das ist ein kleines Wäldchen.“


„Ich sehe das Wäldchen“, sagt Emma.


Wir durchqueren die ebene Fläche vor dem Anstieg, die von Lastwagen- und Baggerspuren sehr aufgewühlt ist.


„Warum sieht das hier denn so unordentlich aus?“, fragt Hannah.


Picón- und Olivinsteinchen


„Hier hat man die kleinen schwarzen Steinchen ausgegraben und wegtransportiert. Damit hat man den Boden bedeckt, zum Beispiel in den Weinbergen, die wir vorhin gesehen haben. Auch bei uns im Garten liegen die Steine. Sie heißen Picón.“


„Warum hat man die von hier weggenommen und woanders hin gefahren?“


Emma bückt sich und hebt eine Handvoll Steine auf.


„Diese Steinchen sind bei den Ausbrüchen der Vulkane herausgeschleudert worden und sind am Boden und am Berg gelandet.“


Auch Hannah nimmt einige Steine auf.


„Wisst ihr, was das Besondere an den Steinchen ist?“


„Sie sind schwarz“, meint Hannah.


„Stimmt, und sie haben eine ganz besondere Eigenschaft. Sie können Feuchtigkeit speichern, zum Beispiel Tau, der nachts oder am Morgen aus der Luft zum Boden sinkt.“


„Das habe ich schon im Garten gesehen, dass die Fliesen und auch die Steine morgens nass sind.“


„Ja. Und die Feuchtigkeit und auch den Regen, die diese Picónsteinchen aufnehmen, die geben sie tagsüber an die Pflanzen weiter. Zum Beispiel an die Weinstöcke, an denen wir vorhin vorbeigefahren sind. So bekommen die Pflanzen Feuchtigkeit, die sie zum Überleben und Wachsen brauchen. Und da es hier auf Lanzarote so wenig regnet, ist das sehr, sehr wichtig und wertvoll für Pflanzen und Büsche, zum Beispiel in unserem Garten oder in dem Weingebiet.“


„Guck mal, ich habe einen Stein mit grünen Punkten gefunden!“


Sophie hält einen größeren Stein hoch, in dem kleine grüne Steinbröckchen eingeschlossen sind.


„Die glitzern ja!“


„Das sind Olivine, Emma. Das sind ganz besondere Steine, die tief aus dem Inneren der Erde herausgeschleudert wurden.“


„Wenn sie ganz klar sind, sind sie auch ein bisschen wertvoll.“


„ Guck mal Opa! Hier liegen noch mehr!“


Sie hebt ganz stolz vier, fünf Steine hoch und zeigt sie mir.


„Kann man daraus etwas basteln, zum Beispiel eine Kette machen?“


„Bestimmt. Fragt mal Oma, die kann mit euch damit bestimmt etwas Schönes basteln.“


Wobei ich im Moment gar nicht so genau weiß, was man mit den Olivinsteinchen hätte machen können als sie einfach irgendwo hinzulegen. Aber das hält die beiden Mädchen nicht davon ab, in die nähere Umgebung auszuschwärmen und nach den Halbedelsteinen Ausschau zu halten.


Die nächsten 10 Minuten verbringen sie damit, Steine mit grünen Einschlüssen zu suchen, aufzuheben und wie selbstverständlich dem Opa in die Hand zu drücken.


„Was soll ich damit machen?“, frage ich.


„Einstecken“ und noch, bevor ich die Frage nach dem Zauberwort stellen konnte:


„Bitte.“


„Ja, aber, ihr sammelt sie und ich soll sie tragen?“


„Opa, ist doch zu schwer für uns“, entgegnet Emma mit treuem Augenaufschlag.


„Jetzt müssen wir aber weiter“, ruft Steffen.


„Hier liegt noch ein sehr schöner“, sagt Hannah. Ich lege die kleinen Steinchen in meinen Rucksack und weiter geht es.


Der erste Aufschwung ist ein wenig mühsam zu gehen, da hier der Boden von dem Aushub und dem Abtransport des Bodenmaterials sehr zerfurcht und holprig ist.


Hinter einem Feigenbaum führt ein schmaler Picónpfad nach links in einem großen Bogen nach oben.


„Was ist das für ein Baum, Papa?“, fragt Emma.


„Ein Feigenbaum, Emma. Schau mal, da hängen auch Früchte dran.“


„Wollt ihr mal probieren, wie die schmecken?“


„Oh, ja!“


Steffen pflückt zwei Feigen von den Baum und gibt sie den Mädchen.


„Die sind aber süß!“


„Und klebrig. Ich habe jetzt ganz babbische Finger.“


Den dem hessischen Dialekt entstammenden Begriff hatte Hannah von mir übernommen und gehörte nicht zu dem Sprachrepertoire, das die Eltern den Kindern beizubringen bemüht waren.


Ich nehme ein Taschentuch aus dem Rucksack und wische ihnen die Finger ab.


„Jetzt habt ihr euch noch einmal gestärkt und nun machen wir uns an den Aufstieg. Denkt daran: immer gleichmäßig langsam laufen, nicht rennen oder trödeln und immer auf den Pfad achten.“


„Ja, ja, Opa, das hast du uns auch schon gesagt, als wir in den Bergen waren.“


Wir müssen hintereinander laufen, die beiden Kinder gehen zwischen uns. Tapfer stapfen die beiden Mädchen auf dem steiler werdenden Steig. Manchmal höre ich, wie eine von ihnen ausrutscht.


Nach zehn Minuten bleiben wir das erste Mal stehen.


„Jetzt schauen wir uns erst einmal die Landschaft an.“


Ich drehe mich zu den beiden um.


„Von unserem Standpunkt können wir schon sehr viele Vulkane sehen.“


„Der Vulkan da drüben leuchtet ja rot“, bemerkt Hannah „Alle anderen Vulkane sind schwarz oder braun.“


„Ja, das stimmt. In den Vulkansteinchen, die dort an dem roten Hang liegen, ist viel Eisen enthalten. Als die Steine aus dem Vulkan herausgeschleudert wurden, kamen sie mit Feuchtigkeit in Berührung, denn in der Luft ist ja Feuchtigkeit. Dann rosten sie und bekommen ihre rote Farbe. Wie bei uns im Garten der alte Anker, der rostet auch so vor sich hin.“


„Und wo kommt das Eisen her?“, fragt Emma.


„Bei einem Vulkanausbruch wird heißes Gestein aus dem Innern der Erde herausgeschleudert. Dieses Gestein besteht aus vielen unterschiedlichen Materialien, man nennt sie auch Minerale. Manche dieser Minerale können Eisen enthalten.“


„In den schwarzen Steinchen ist kein Eisen, oder?“


„Richtig. Deswegen heißt der Vulkan dort drüben Montaña Colorada, der farbige Vulkan. Der hier heißt Montaña Negra, der schwarze Vulkan.“ (siehe →f.)


„Bei Oma trinken wir immer Mineralwasser.“


„Das ist ein gutes Stichwort“, sagt Papa Steffen. „Wir sollten etwas trinken!“


Die Mädchen nehmen ihre Trinkflaschen heraus und nehmen kräftige Schlucke.


„Ist da auch Eisen drin?“


„Nein, das Eisen wird dem Mineralwasser vor der Abfüllung entzogen. Man nennt das ‚enteisent’.“


Sie trinken noch einmal und packen ihre Flaschen dann wieder in den Rucksack.


Emma geht in die Knie und betrachtet eingehend wilde Geranien, die am Boden wachsen.


„Guck mal, die sehen aus wie die bei uns im Garten.“


„Ja, das sind Geranien“, sagt Steffen. „Die hier wachsen wild, ohne dass sie jemand hier in den Boden gesetzt hätte.“


„Da sind ganz viele. Die sehen sehr hübsch aus.“


Jetzt geht auch Hannah in die Hocke.


„Die riechen auch.“


Rechter Hand kommt nun das Wäldchen in den Blick, wie ich die Ansammlung von Bäumen in einer Mulde unterhalb des Vulkangipfels oft nenne. Die Vertiefung ist der zugewachsene und vermutlich mit den Pyroklastika der Feuerberge aufgefüllte Krater der Montaña Negra.


‚Auf Lanzarote gibt es gar keinen Wald‘, wird mir oft gesagt, worauf ich antworte: ‚Aber Wäldchen‘. Das hier ist eines davon.


Wir steigen weiter an und der Blick öffnet sich immer mehr, vor allem in Laufrichtung nach Osten und Süden.


Ich merke, wie die Kinder allmählich müde und langsamer werden. Es ist auch ganz schön anstrengend für sie. Ich muss die Motivation aufrecht erhalten, bevor sie nicht mehr weiterlaufen wollen.


„Jetzt laufen wir noch in einem Bogen um das Wäldchen herum und dann sehen wir schon den Gipfel.“


„Gleich sind wir oben. Dann rufen wir die Mama an!“


„Wer zuerst den großen Stein auf dem Gipfel sieht, ruft: ‚Hier!‘“


So ganz scheinen meine Versprechungen keine Wirkung zu erzielen. Da der Pfad hier jetzt breiter und nicht mehr so steil ist, geh ich zu Hannah, nehme sie an der Hand und beide gehen wir nebeneinander weiter bergan. Steffen macht das Gleiche mit Emma.


Januar, Februar, März, April …


„Wollen wir ein Lied singen? Wie wäre es mit „Schmetterling, du kleines Ding?“


„Nein, da tanzen wir doch im Kreis. Das geht doch hier nicht,“ meint Hannah.


„Januar, Februar, März, April,“ fängt Emma an zu singen. „Die Jahresuhr steht niemals still…“


Und Hannah stimmt gleich mit ein und wir Erwachsenen auch: „Mai, Juni, Juli, August - weckt in uns allen die Lebenslust - September, Oktober, November, Dezember - und dann, und dann - fängt das Ganze schon wieder von vorne an.“


Dreimal singen wir das Lied, das nun unbedingt nicht inseltypisch ist, aber auf jeden Fall besser ist als „Das Wandern ist des Müllers Lust“, das die Kinder vermutlich noch gar nicht kennen. Dabei legen wir das letzte Wegstück zum Gipfel zurück.


Dann sehen wir schon das Gipfelplateau.


Fast gleichzeitig rufen die beiden Mädchen: „Hier!“


Wenig später stehen wir oben auf der Montaña Negra. Eine atemberaubende Rundumsicht empfängt uns.


Wir lassen uns auf einem der ockerfarbenen Steine nieder, die Kinder legen ihre Rucksäcke ab.


„Von hier können wir ja über die ganze Insel sehen. Guckt mal: lauter Vulkane!“


„Dort sieht man das Meer!“ ruft Emma.


„Und auf der anderen Seite auch!“


Die Kinder scheinen sehr beeindruckt zu sein von der Vulkanlandschaft, die unter ihnen liegt.


„Papa, ist der Berg da unten kaputt?“


Sie zeigt auf den Vulkan Cuervo.


„Das wird euch der Opa sicher gleich erzählen“, antwortet er.


„Jetzt machen wir erst einmal Brotzeit“, verkündet Steffen.


„Es ist ganz schön windig!“, sagt Hannah, während sie schon in ihr zweites Brot beißt. „Was ein Glück, dass Oma uns Elsa-Zöpfe gemacht hat.“


„Sonst würden dir deine langen Haare vor dem Gesicht herumfliegen und du könntest nichts sehen“, bemerke ich.


„Elsa hat Zauberkräfte“, sagt Emma, „die könnte bestimmt den Wind wegzaubern und die Vulkane zu Eisbergen machen.“


„Vielleicht hat sie ja hier die Vulkane hergezaubert und sich darin versteckt.“


„Und du, Emma, wärst ihre Schwester und würdest sie hier suchen.“


Die Eiskönigin in der Vulkanwelt Lanzarotes - was ein Gedanke! Das gäbe doch eine weitere Geschichte von Timan, meinem kleinen Vulkanrabauken, der hier so gewütet hat.32 Vielleicht könnte man die Eiskönigin und den Timan zusammenbringen?? Es gibt doch da die Diavolezza, die schöne Teufelin in der Bernina…(siehe S. Ⅵff.)


Geislerspitzen und Rabenvulkan


Plötzlich fragt Hannah: „Opa, wie entstehen denn Vulkane?“


„Vulkane sind Berge“, antworte ich. „Ihr habt Berge sicher schon gesehen, oder? Erinnert ihr euch?“


„Ja, wenn wir wandern gehen, fahren wir von München immer in die Berge. Wenn wir dann mit der Seilbahn zum Gipfel gefahren sind, haben wir eine weite Aussicht.“


„Von oben kann man viele, viele Berge sehen. Papa sagt uns auch immer wie sie heißen, aber das habe ich vergessen.“


„Zugspitze!“, ruft Hannah.


„Ja, Zugspitze“, wiederholt Emma.


„Die haben wir von unserem Wohnzimmer im Hirschgarten gesehen!“


„Im Winter fahren wir auch in die Berge, zum Skifahren,“ ergänzt Emma.


„Wisst ihr noch, wie die Berge heißen, die wir in den Dolomiten gesehen haben?“


Beide schütteln den Kopf.
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Ich hole mein Handy heraus und zeige ihnen Fotos von den Geislerspitzen im Villnößtal in Südtirol, wo wir im vergangenen Jahr gemeinsam einen Wanderurlaub verbrachten.


„Ja, da haben wir auf den Baumstämmen balanciert.“


„Und da war eine ganz lange Rutsche aus Holz.“


„Und da ist einer Fahrrad in einem Gestell gefahren, über Kopf, in einem großen O.“


„Das war auf der Plose“, erinnere ich die Mädchen.


„Wenn ihr euch mal Geislerspitzen anschaut“, ich zeige auf das Foto (Bild oben), „und schaut euch diesen Berg da unten, die Montaña del Cuervo (Bild unten) an: worin unterscheiden die sich? Was ist bei den Vulkanen hier anders?“


Die Kinder überlegen einen Moment lang.


„Die hier sind sehr hell- und dunkelbraun und schwarz, und die Geislerspitzen sind grau.“


„Stimmt!“


„Die Berge da“, Emma zeigt auf das Handyfoto, „die hängen zusammen, die hier stehen einzeln herum.“
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„Sehr gut!“, lobe ich.


„Der hat ein Loch oben.“


Emma deutet auf den Rabenvulkan.


„Der hat keine Spitze, der ist oben ausgerissen. Die Geislerspitzen haben oben Spitzen.“


Hannah zeigt auf das Handyfoto.


„Genau. Deshalb heißen sie auch so“, erkläre ich.


„Aber andere Vulkane sind oben nicht offen, wie da drüben.“


Hannah zeigt auf die Feuerberge und dann auf Montaña Blanca.


„Ja, das sieht zumindest aus der Ferne so aus. Aber die haben oben auch Löcher oder Vertiefungen. Manchmal auch an der Seite. Man nennt diese Löcher Krater. Oben haben sie einen Kraterrand. Aber keine Spitzen.“


„Und warum ist das so?“


„Also: Die Erde ist eine Kugel …“


„Opa, das wissen wir schon. Wir haben doch einen Globus zuhause.“


Hannah stößt Emma in die Rippen.


„Das hat der Opa bestimmt schon wieder vergessen.“


„Ja, daran habe ich gar nicht mehr gedacht. Die äußere Schicht der Erde ist die Erdkruste, darauf stehen wir. Nach innen zu gibt es weitere Schichten, den Erdmantel und den Erdkern. Erdkruste - Erdmantel - Erdkern,“ wiederhole ich.


Ein Pfirsich und der Aufbau der Erde


„Stellt euch einen Pfirsich vor. Außen die sehr dünne Haut, die ist fest, darunter das Fruchtfleisch, das ist weich und feucht, manchmal matschig, und innen ist ein fester Kern, der Stein des Pfirsichs.“


„Wenn man in einen Pfirsich beißt, läuft Saft heraus“, erläutert Hannah.


„Und da wird immer unser T-Shirt schmutzig, und Mama schimpft dann,“ ergänzt Emma.


„So etwa kann man sich den Aufbau der Erde vorstellen“, fahre ich fort.


„Auch wie einen Apfel?“, fragt Hannah und nimmt sich aus der Brotbox eine Apfelschnitte, die Kirsten den Kindern heute morgen mitgegeben hat.


„Nicht ganz“, erläutere ich. „Der Apfel ist gleichmäßig hart und hat mehrere Kerne. Der Pfirsich hat außen die Haut, dann weiches, saftiges Fruchtfleisch und innen den festen Pfirsichkern.“


Hannah gibt Emma ein Stück Apfel.


„Im Unterschied zum Pfirsich hat die Erde kein Fruchtfleisch, sondern vermischte Gesteinsmassen, so etwa wie Beton, wenn ein Haus gebaut wird. Mal ist er ein wenig fester, mal flüssiger.“
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„Neben unserem Haus wird gerade neues Haus gebaut und da kam so ein großes Betonmischerauto. Das hat den Beton auf die Decke vom Keller geschüttet.“


„Genau. Aber der entscheidende Unterschied zum Beton in der Erde ist, dass dort der Gesteinsbrei heiß ist, sehr, sehr heiß. Und an manchen Stellen ist der Gesteinsbrei immer in Bewegung.“


„Dann kann es passieren, dass der heiße


Gesteinsmischmasch mit großen Steinbrockendarin und unglaublich hohem Druck nach oben zur Erdkruste emporsteigt und durch die Erdkruste hindurch schießt.“


Ich werfe beide Arme nach.


„Puff!“


„Das ist so, wie wenn ihr eine offene Flasche Sprudel mit dem


Daumen zuhaltet und kräftig schüttelt. Was passiert dann?“


„Dann spritzt alles raus,“ sagt Emma.


Emma wendet sich zu Hannah.


„Opa hat mal eine Flasche Sekt aufgemacht zu Mamas Geburtstag, und da hat er den Korken nicht richtig festgehalten und da ist der Kor-ken rausgeknallt und der ganze Sekt ist rausgeschäumt. Papa hat schnell alles wieder aufge-wischt.“
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„So ähnlich kann man sich die Vulkanausbrü-che hier auf Lanzarote vorstellen. Der heiße, geschmolzene Brei, man nennt ihn Magma, wird wie durch einen breiten Strohhalm mit den Steinbrocken nach oben gedrückt, durch die Erdkruste hindurch. Die Magma wird zu Lava, so heißt der flüssige Gesteinsbrei, wenn er über der Erde ist. Der heiße Brei und die Steinbrocken kühlen an der Luft ab, wenn sie aus dem Boden herausgequollen sind, und werden kalt. Die Lava fließt aus dem Erdloch heraus in die Landschaft und die noch festen Steine werden wie Kugeln in die Luft gejagt und landen irgendwo im Gelände.“


„Ist das dort unten Lava?“, fragt Emma und zeigt nach Norden Richtung Montaña Colorada.


„Ja genau, überall hier könnt ihr sehen, wie die Lava sich ausgebreitet hat. Das ist der erkaltete und erhärtete Gesteinsbrei aus dem Inneren der Erde.“


„Und was war da vorher unten drunter?“


„Dörfer, Felder, fruchtbare Landschaften. Das wurde alles verbrannt und zerstört.“


„Manchmal stoßen Vulkane auch keine Lava, sondern nur heiße Gase oder Aschewolken aus. Aber auch die sind für die Menschen und Tiere sehr gefährlich.“


„Und dort unten liegen auch große Steinbrocken,“ ergänzt Hannah und zeigt auf die Vulkankugeln rund um die Montaña Colorada.


„Ja. Solche Vulkanausbrüche können teilweise sehr lang andauern, jahrelang. Die Lava und die Steine bleiben auch rund um das Loch liegen, werden immer höher und so bildet sich um das Ausbruchsloch ein Berg, der so hoch wird wie die Vulkane, die ihr hier sehen könnt.“


„Könnt ihr euch jetzt erklären, weshalb die Vulkane kein Dach haben?“


„Wenn immer wieder Lava und Steine aus dem Vulkan ausgespuckt werden,“ schlussfolgert Hannah zögernd, „spritzt ja immer etwas oben raus. Da kann sich ja keine Decke bilden.“


„Stimmt, Hannah. Deshalb haben die Vulkane keine Spitze. Wenn dann keine Lava mehr von unten nachfließt, bleiben Lava und Steine manchmal auch im Krater stecken. Dann bleibt ein Vulkan bis oben hin mit harter, erkalteter Lava gefüllt. Das könnt ihr dort drüben auf der Montaña Colorada sehr schön sehen.“


Ich zeige auf den mit erkalteten Lavamassen gefüllten Krater.


„Sieht aus wie ein Pfannkuchen“, ergänzt Steffen.


„Gibt es bei uns zu Hause manchmal samstags“, verrät Emma.


„Können denn Vulkane heute noch ausbrechen?“


„Ja, erst vor kurzem ist ein Vulkan auf der Nachbarinsel La Palma ausgebrochen.“


„Und auf Lanzarote?“


„Die Vulkane auf Lanzarote schlafen. Aber ob der eine oder andere oder neue aufwachen und ausbrechen, kann man nicht ausschließen. Aber mit guten Messgeräten kann man meistens vorhersagen, ob es zu einem Ausbruch kommt. Dann können die Menschen gewarnt werden.“


Eigentlich habe ich viel zu lange geredet und erklärt. Ich bin erstaunt darüber, wie die Mädchen konzentriert zuhörten. Emma hatte auf dem Boden während meiner Ausführungen lockere Erde zusammen geschoben und einen kleinen „Berg“ aufgetürmt.


Steffen hat meine Erklärungen ebenfalls verfolgt, während er rundum die faszinierende Landschaft betrachtet.


„Das ist aber nicht die einzige Ursache für Vulkanausbrüche, oder?“, fragt er.


„Ja, stimmt. Das ist die gängige Hot-Spot-Theorie, die auf den Hawaii-Inseln beispielhaft zu sehen ist. Aber auch die Vulkanausbrüche auf den Kanaren erklärt man damit, zumindest teilweise.“


„Plattentektonik fällt mir bei dem Thema Vulkanismus ein. War irgendwann Thema in der Mittelstufe“, fährt Stefan fort.


„Ja, das ist eigentlich die Haupttheorie zum Vulkanismus. Soll ich deine Kenntnisse auffrischen?“


„Gerne.“


Die beiden Mädchen essen ihre Apfelschnitte und ihr Brot mit Frischkäse auf und trinken aus ihren Wasserflaschen. Hannah hat einen Stock aufgehoben und malt damit Kreise auf den Boden. Ab und zu hebt sie den Kopf und schaut interessiert in die Landschaft.


Plattentektonik


„Also: Mit dem Konzept der Plattentektonik werden heute Vulkanismus, Erdbeben und Gebirgsbildungen erklärt. Die äußere Schicht der Erde, also die Pfirsichschale …“


Steffen muss grinsen.


„Mach nur weiter so.“


„Also die Erdkruste, 6 - 70 Kilometer dick, bildet mit dem oberen festen Teil des Erdmantel die Lithosphäre. Sie ist etwa 0 - 100 Kilometer stark. Nur der Vollständigkeit halber noch einmal zur Auffrischung die Schichten der Erde. Als nächste Schichten folgen: der obere Erdmantel, der bis 700 Kilometer tief reicht, er besteht aus plastischen Gesteinsmassen, dann folgt der untere Erdmantel, bis 2900 km, die nächste Schicht ist der äußere Erdkern, der flüssig ist, bis etwa 5200 Kilometer, und schließlich der innere Erdkern, der aufgrund des ungeheuren Drucks wieder fest ist, bis circa 6370 Kilometer zum Erdinnern.“


„Konzentrische Kugelschalen“, wirft Steffen ein, „deren Material jeweils eine deutlich unterschiedliche Dichte hat. Die Kugelschale mit der geringsten Dichte liegt am weitesten außen und wird als Erdkruste bezeichnet. Die Kugelschale mit der größten Dichte, eigentlich eine Vollkugel, liegt im Zentrum des Erdkörpers und wird Erdkern genannt, ok?“33


„Sehr gut. Da hast du in der Schule aber sehr gut aufgepasst.“


Ich blicke ihn an.


„Wikipedia“, antwortet er und steckt sein Handy in die Jacke.


„Stimmt auch. Zurück zur Lithosphäre. Sie ist in sieben bis acht größere und einige kleinere Platten zerbrochen, die sich auf dem plastischen oberen Teil des Erdmantel gegeneinander bewegen. Dabei kann es … „


Steffen unterbricht mich:


„zu zwei Entwicklungen kommen. Erstens: Zwei Platten bewegen sich voneinander weg. Zweitens: Zwei Platten stoßen zusammen. Eine Platte wird unter die andere gezogen oder gedrückt.“


„Genau. Das Auseinanderdriften von zwei Platten sehen wir beim Mittelozeanischen Rücken im Atlantik, der längsten Bergkette der Erde mit rund 65 000 Kilometern. Mehr als 90 Prozent davon liegen in der Tiefsee in einer durchschnittlichen Tiefe von 2,5 Kilometern. Nur an wenigen Stellen wie zum Beispiel auf Island ragen Bergrücken über den Meeresspiegel hinaus. Dadurch, dass sich die ozeanischen Platten auseinander bewegen, schmilzt teilweise das Gestein, welches sich mehrere Hunderte Kilometer unter dem Meeresboden befindet. Ein Teil dieses geschmolzenen Gesteins, das Magma, steigt auf und es kommt beim Erreichen des Meeresbodens zu teilweise mächtigen Vulkanausbrüchen. Diese Ausbrüche können auch an Land stattfinden, wenn ein Teil eines Mittelozeanischen Rückens über die Wasseroberfläche hinausragt. Ein Beispiel dafür ist der Ausbruch des Vulkans Eyjafjallajökull in Island im Jahr 2010.34


Ein zweiter wichtiger geologischer Prozess auf dem Meeresboden ist die Ausbildung und weitere Ausbreitung von Rissen, Spalten und Verwerfungen in der Ozeankruste, zum Beispiel in Island. Der Druck auf den Erdmantel verringert sich, das Gestein schmilzt und an der Oberfläche brechen Vulkane aus, oft auch abseits des Grabenbruchs.“


Steffen ergänzt: „Man nennt diese Risse auch Rift-Zonen, stimmt’s?“


„Stimmt“, antworte ich. „Der zweite fundamentale Prozess der Plattentektonik ist die Subduktion.“


„Latein“, ergänzte Steffen. „Subducere heißt hinunterführen, hinunterziehen.“


„Super! Dabei wird bei dem Zusammenstoß zweier Platten die ozeanische Kruste unter die andere geschoben und in die Tiefe unter den darunter liegenden Teil des Erdmantels gedrückt, sie taucht also ab. Dieser Plattenrand wird gleichzeitig von einer anderen, angrenzenden Lithosphärenplatte überfahren.“


„Dabei entstehen in der Tiefe der Erde hohe Temperaturen und es kommt zur Aufschmelzen von Gesteinsmaterial in der Lithosphäre. Dieses steigt wegen seiner geringeren Dichte auf und es kommt zur Bildung von Vulkanen an der Erdoberfläche. Das passiert an den Rändern der Kontinentalplatten. Zum Beispiel im Bereich der Pazifischen - Philippinischen Platte. Man spricht von Subduktionszonen.“


„Und die dritte Theorie, das Hot-Spot Konzept, hast du ja nun mitgekriegt. Übrigens nur etwa 5 % der Vulkane liegen außerhalb der Plattengrenzen und zählen zu den Hot-Spot-Vulkanen.“


„Wir wollten ja Mama anrufen!“


Emma wirkt ganz aufgeregt.


„Wir haben es ihr doch versprochen!“


„Kommt, wir gehen da hinüber“, sagt Steffen.


Während Steffen die Kinder an der Hand nimmt und mit ihnen an den westlichen Rand des Gipfelplateaus läuft, bleibe ich auf dem Stein sitzen.


Wie bin ich eigentlich in meiner Kindheit und Jugend mit dem Thema Vulkanismus in Berührung gekommen, geht mir plötzlich durch den Kopf. Wie und wo sind mir Vulkane - früher - begegnet?


Meine eigenen Erfahrungen mit Vulkanen


Ich bin in der Rhön geboren, ein reizvolles Mittelgebirge, das vulkanischen Ursprungs ist. Etymologisch gesehen bedeutet das Wort hraun, auf das der Name ‚Rhön‘ zurückgeht, ‚Lava’, also ‚Gestein vulkanischen Ursprungs‘.


Der Rhönvulkanismus 35 hat zahlreiche kuppenförmige Einzelberge um 500 bis über 800 m Höhe hervorgebracht, die weite Talmulden überragen. Die Kuppen sind durch Verwitterung und Erosion ausgeformte Reste ehemaliger Vulkane beziehungsweise Vulkanschlote. Sie sind aus dem Tertiär entstanden.


Der Phonolithkegel der Milseburg (835 Meter) ist der einzige Berg der Kuppenrhön, der die 800-Meter-Höhenlinie übersteigt.


Auf diesen einzeln stehenden Basaltberg, der einst von Kelten besiedelt war, sind wir als Kinder und Jugendliche öfters gewandert und haben die herrliche Aussicht genossen.


Ebenso eindrucksvoll für uns war eine in der Nähe gelegene, in einzelne Basaltsäulen gegliederte senkrecht aufragende Felsenmauer, die Steinwand. Hierher bin ich später an den Wochenenden mit einem Kletterfreund zum Klettern aufgebrochen, denn die Steinwand ist Hessens Kletterzentrum mit Schwierigkeiten bis in den VI. Grad.


Obwohl die nähere landschaftliche Umgebung also von Vulkanen geprägt war, hatte ich in meiner Jugend keine Vorstellung und auch kein Interesse an vulkanischen Prozessen.


Erst in der Obertertia habe ich mich wohl zum ersten Mal damit beschäftigt. In einem alten Geographie-Schreibheft aus dem Jahre 1963/64 finde ich zwei Aufsätze von mir über Vulkanismus und Erdbeben.


Ob diese wohl erste Beschäftigung mit dem Thema ein nachhaltiges Interesse bei mir für Gebirge ausgelöst hat, kann ich im Nachhinein nicht beurteilen. Sicher aber haben die direkten Begegnungen mit der naturgeographischen Umgebung meiner Heimat den Grundstock gelegt für meine spätere Begeisterung für Berge und Vulkane.
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Noch heute erinnern mich die Basaltsäulen am Eingang zum Barranco de Teneguime nahe Guatiza auf Lanzarote (Bild unten, rechts) an die ebenfalls langgestreckten polygonalen (vieleckigen) Basaltsäulen der Steinwand (linkes Bild), die nach Vulkaneruptionen durch langsame Abkühlung und Schrumpfung ein charakteristisches, oft hexagonales (sechseckiges) Wabenmuster im Gestein ergeben.36


Später haben Urlaubsreisen mich mit Vulkanen näher in Berührung gebracht. Am eindrucksvollsten war der Besuch in Pompeji und Irland.


Aber erst Lanzarote hat mein Interesse an Vulkanismus und ihren geologischen Prozessen hervorgerufen und nachhaltig gefestigt. Dies erfolgte aber nicht in den ersten Jahren unserer Lanzarote-Aufenthalte, sondern erst einige Jahre später. Auslöser waren mehrere Vulkanbesteigungen mit einer englischen Wandergruppe. Der Blick von oben auf die Vulkane, ihre verschiedenen Formen, ihre Farben und ihr unterschiedliches Alter weckten meine Neugierde auf die geologischen Prozesse, die diese einzigartige bizarre Vulkanlandschaft erzeugt haben. Ich bin der Ansicht, dass man über geologische Grundkenntnisse verfügen muss, um Lanzarote zu verstehen. Es ist ein Leichtes, sich diese Informationen zu verschaffen. Auf insgesamt 15 Tafeln auf dem Lehrpfad rund um die Montaña Colorada steht zum Beispiel viel Wissenswertes über die Vulkane Lanzarote. Allerdings sehe ich selten Wanderer an diesen Tafeln stehen.


„Wir sollten wieder absteigen.“


Steffen ist mit den beiden Mädchen vom seinen kurzen Ausflug an die Kante des Gipfelplateaus wieder zurück. Dort haben die Mädchen mit ihrer Mama telefoniert.
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„Mama hat uns sehr gelobt“, verkündet Emma stolz.


„Wir sollten jetzt sehr vorsichtig sein, wenn wir vom Vulkan heruntersteigen“, ergänzt Hannah.


„Wir haben ihr versprochen aufzupassen.“


Emma nimmt Hannah bei der Hand und beide warten darauf, dass ihr Papa vorausgeht.


Steffen läuft vorweg und biegt in den Pfad, der nach unten führt, ein.


Die Kinder merken schnell, dass sie die Füße zuerst mit ihren Absätzen aufsetzen müssen. Inzwischen haben sie sich auch wieder losgelassen und gehen hintereinander. Sie rutschen dabei einige Zentimeter in dem lockeren Picón und kommen somit beim Absteigen schneller und kräfteschonender voran. Sie halten dabei auch ihr Gleichgewicht und haben sichtlich Freude daran. Hannah breitet sogar ihre Arme aus, als wollte sie fliegen.


Am Feigenbaum bittet Emma ihren Vater: „Papa, kannst du uns noch eine Feige holen?“


Steffen steigt über ein eingestürztes Mäuerchen und braucht eine Weile, um zwei Feigen zu pflücken.


„Es hängen fast keine Feigen mehr dran“, sagt er.


Die Kinder essen mit großer Freude die Früchte.


„Wollen wir nicht hinüber zur großen Steinkugel gehen? Schafft ihr das noch?“, frage ich.


„Na klar, Opa, das schaffen wir noch, sind ja keine Babys mehr.“


Wir steigen nach rechts zum Fuß der Montaña Negra ab, gehen erst am Rande des riesigen Lavafeldes nach Westen und anschließend nach einem Rechtsknick über den Lavastrom hinüber zur Bomba an der Montaña Colorada.


Als die beiden Kleinen vor der mächtigen Vulkankugel stehen, werden die Größenverhältnisse sichtbar.


„Boah, ist der aber groß!“


Emma rennt auf die Bomba zu und legt ihre Hände an den Stein. Hannah folgt ihr und beide Mädchen springen um die Felskugel herum.


„Ist der auch durch die Luft geflogen?“, fragt Hannah.


„Wahrscheinlich. Genau weiß man es nicht, weil es niemand gesehen hat oder aufgeschrieben oder weitererzählt hat. Aber man nimmt an, dass er vermutlich von diesem Vulkan hier“, ich zeige auf die Montaña Colorada, „in die Luft geschleudert wurde. Dabei er hat sich mehrfach gedreht und seine runde Form bekommen. Andere Wissenschaftler vermuten, dass er vielleicht sogar von den Feuerbergen da drüben hierher geflogen ist. Aber das scheint ein bisschen sehr weit zu sein.“


„Da sind ja auch schöne Risse und farbige Steine drin.“


Emma scheint von der Bomba begeistert zu sein. Hannah setzt sich mit ihrem Rücken an den Stein.


„Hier kann man sich auch bequem anlehnen und ausruhen.“


Emma setzt sich neben sie.


Ein deutliches Zeichen, dass die Kinder mit ihren Kräften fast am Ende sind.


„Kommt, wir gehen zurück zum Parkplatz, der ist da vorne gleich um die Ecke. Dann haben wir eine Riesentour gemacht und ihr ward ganz tapfere Bergsteiger.“


Mit schweren Schritten stapfen die Kleinen zurück zum Auto. Zwischendurch stimme ich ein Lied an:


„Von den blauen Bergen kommen wir - Unser Lehrer ist genauso doof wie wir - Mit der Brille auf der Nase - Sieht er aus wie ’n Osterhase - Von den blauen Bergen kommen wir.“


Das Lied muntert die Mädchen auf. Wir wiederholen diese Strophe noch zweimal mit der kleinen Änderung, dass wir beim zweiten Mal von den ‚roten Bergen’, und beim dritten Mal ‚von den schwarzen Bergen’ singen. Schon sehen wir unser Auto auf dem Parkplatz.


„Opa, ich will auf den Stein.“


„Ich auch.“


Ich nehme zuerst Hannah an den Händen, so dass sie sich - gegen den Stein abstützend - hochziehen kann. Oben bleibt sie einen Moment lang stehen, bis sie in die Knie geht und herunterspringt. Ich wirbele sie noch eine Runde durch die Luft, bis sie sanft auf dem Boden landet.


Anschließend kommt Emma dran. Da sie ein wenig leichter ist, schaffe ich es, sie eineinhalb mal herumzuwirbeln.


„Ein großes Lob für euch, Kinder.“


Papa klatscht beide Kinder ab. Er nimmt seine Trinkflasche aus dem Rucksack. Die Mädchen machen es ihrem Papa nach und nehmen noch ein paar kräftige Schlucke.


„Jetzt haben wir der Mama und der Oma viel zu erzählen.“


Steffen schnallt die Kinder im Auto an und es geht zurück.


Wir haben noch nicht die Montaña Guardilama, den „Kinderberg“, passiert, schon ist Emma eingeschlafen, kurz vor Uga schläft Hannah.


Bei dem Versuch, sie nach Ankunft aus dem Auto herauszuheben, wachen beide auf und sind sofort wieder putzmunter.


„Oma, wir haben grüne Edelsteine gefunden. Kannst du mit uns daraus eine Kette basteln?“


Karen nimmt den beiden ihre Rucksäcke ab.


„Da schauen wir mal, was wir daraus machen können. Wo habt ihr denn die Steine?“


„Opa hat sie für uns getragen.“


Kirsten erscheint in der Tür.


„Seid ihr die ganze Strecke gelaufen? Bis ganz oben auf den Vulkan hoch?“


„Klaro“, antwortet Emma.


„Und das nächste Mal gehen wir auf den Kinderberg. Da musst du aber mitkommen, Mama.“
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4. Lanzarotes Geheimnisse: Höhlen - ein Interview




Höhlendrama auf Lanzarote


Mann in Höhle auf Lanzarote nach 5 Tagen völlig entkräftet gefunden.


Der 60 jähriger Holländer, der vor zwei Tagen als vermisst gemeldet worden ist, ist am Samstag in einem bislang nicht erforschten Höhlenlabyrinth bei Las Brenas auf der Kanareninsel Lanzarote fast leblos aufgefunden worden. Wie die Guardia Civil mitteilte, konnte der Mann erst nach tagelangem Suchen durch ein Team von internationalen Höhlenforschern gefunden und geborgen werden. Er wurde sofort ins Krankenhaus Doctor Jose Molina Orosa gebracht, wo er ärztlich behandelt wurde. Inzwischen ist sein Zustand stabil.


Der sehr bekannte Höhlenforscher hat zahlreiche Höhlen auf Lanzarote erforscht und vermessen, einige davon hat er als erster entdeckt, so auch die bei Las Brenas, aus der er wohl jetzt nicht mehr herausgefunden hat.





So etwa hätte eine Meldung in den lokalen Medien gelautet mit dem entsprechendem Widerhall in den digitalen, sozialen Medien, die für Entsetzen und Bestürzung nicht nur auf Lanzarote geführt hätte. In Las Brenas ein unterirdisches Höhlenlabyrinth? Höhlenforschung auf Lanzarote? Was macht dieser Mann dort? Wie ist es zu dem Unglück gekommen?


Hätte, hätte - die Nachricht ist nie formuliert worden, weil dieses Unglück gottlob nicht passiert ist, aber um ein Haar hätte passieren können. Der Niederländer Laurens Smets hat sich selbst nach stundenlangem Umherirren in den verzweigten Gängen der Höhle bei Las Brenas, einem kleinen Ort im Süden der Vulkaninsel, retten können und wieder aus dem Höhlenlabyrinth herausgefunden. Die Frage, wie das passieren konnte, stellt sich trotzdem.


Wir sitzen uns in einer Tapas Bar in Playa Blanca gegenüber. Ein Glas Wein vor uns auf dem Tisch, Gambas al Ajillo und Calamares a la Romana hatten wir gerade bei Rosa bestellt. Die Geräuschkulisse ist nicht unbedingt angetan, hier ein Interview zu führen, aber das Handy zeichnet unser Gespräch trotzdem gut verstehbar auf.


Zufällig hatte ich vor wenigen Tagen Laurens bei Günter Wallraf getroffen, als ich nach einem Besuch bei ihm aufbrechen wollte.


„Den Mann musst du unbedingt kennenlernen, der kennt alle Höhlen auf Lanzarote. Und hat die tiefste Geysir-Höhle auf der Welt entdeckt. Hier auf der Insel“, schwärmte Günter.


Gerade als ich mich verabschieden wollte, kam Laurens um die Ecke. Günter stellt uns kurz vor und dann erzählte mir Laurens in Kurzfassung eine Geschichte.


Ich bitte ihn, mir diese Geschichte zu Beginn unseres heutigen Gesprächs noch einmal zu erzählen.


„Ich bekam langsam Panik“


„Bei Las Brenas ist eine Höhle, da sind wir schon jahrelang beschäftigt. Sie ist die schwierigste Höhle auf der Insel. Du kannst dich nur kriechend vorwärts bewegen, es gibt nur wenige Stellen, wo man gebückt laufen kann, Rest ist alles kriechen. Das ist sehr ermüdend. Ich gehe deshalb nur einmal im Jahr dort hinein.


900 Meter waren schon seit langem bekannt und erforscht. Diese Höhle ist total anders als die anderen auf Lanzarote. Normalerweise sind die Höhlen auf Lanzarote recht jung, ebenso wie die Vulkane. Doch diese führt nach oben in eine der ältesten Vulkanregionen der Kanaren. Irgendwo zwischen 13,5 und 14,5 Millionen. In der erdgeschichtlichen Epoche des Miozän brachen die Vulkane Los Ajaches aus und es entstanden die ältesten Berge der Kanaren.


Am Ende der Höhle haben wir ein kleines Loch gefunden, da spürten wir einen Luftzug. Wir begannen das Loch zu verbreitern, haben ein halbes Jahr daran gearbeitet, immer und immer wieder geschuftet, um das Loch zu vergrößern. Dahinter ging es nämlich weiter. Schließlich konnten wir uns hindurchzwängen. Ein riesiges, noch niemals erforschtes Labyrinth lag vor uns im Dunkeln.


Mit meinen holländischen Freunden haben wir dann vor einiger Zeit einen Teil dieses Labyrinths erstmalig erforscht. Um den anderen Teil, ebenfalls ein sehr mit Nebengängen verzweigter Seitengang, zu vermessen, haben wir uns zu dritt verabredet. Und da fing es schon an. Der eine Kollege hat sich kurzfristig abgemeldet, der hatte Angst.


Wir fahren also zu zweit ein. Auf dem Weg zu dem engen Loch geht die Wasserflasche von Christian kaputt. Das war das erste Problem. In der Höhle herrschen mittelmäßige Temperaturen, etwa 27, 28 Grad, es ist warm und man schwitzt. Du musst trinken, trinken, trinken.


Dann gibt die Lampe meines Kollegen ihren Geist auf. Da kommt plötzlich alles zusammen. Ich gebe ihm meine extra Ersatzbatterien. An einem Abzweig legen wir unsere Sachen ab, Christian zündet eine Kerze an, um einen Gang zu beleuchten.


Wir kriechen weiter, überall kleine Löcher, dahinter gehen Gänge ab. Plötzlich sagt Christian, er möchte eine Zigarette rauchen und geht zurück zu der Stelle, wo wir unsere Sachen abgelegt hatten.


Ich denke, ich gehe rechts weiter nach unten, es sieht eigentlich alles sehr einfach aus, ich muss nur dem Gang folgen. Ich mache weitere Laseraufnahmen, gehe immer weiter. Christian kommt nicht nach. Nach einer Weile denke ich, du solltest dich auf den Rückweg machen. Ich merke schnell, das ist gar nicht so einfach, wie das ausgesehen hatte. Ich bin nicht mehr auf dem Weg, den ich hergekommen bin. Dann fängt meine Lampe an zu flackern, ich habe zwar noch Reservebatterien dabei, aber die benutzt du nur, wenn gar nichts mehr geht. Verstehst du? Wenn die aus sind, bist du hoffnungslos verloren. Da findet dich kein Mensch mehr.“


Laurens erzählt sehr engagiert. An manchen Stellen spricht er schneller, hektischer, an anderen langsamer. Ich unterbreche ihn nicht.


„Ich weiß nach einer Weile gar nicht mehr, wo ich bin, habe mich scheinbar total verlaufen, bin absolut verloren gegangen. Ich schwitze stark, mir ist wahnsinnig heiß, meine Wasserflasche liegt irgendwo in dem Gewirr von Gängen bei den Sachen, die wir abgelegt haben.


Langsam bekomme ich Panik. Ich war schon öfters in Situationen, die gefährlich waren, wie z.B. einmal in einer der riesigen Höhlen in Frankreich. Aber da waren immer Leute dabei, die dann sagen konnten: neee, wir sind falsch hier, wir müssen da lang gehen oder hier geht’s zurück. Hier bin ich ganz alleine.


Dann denke ich, ich muss jetzt jeden Gang zurück gehen, systematisch. Ich lege kleine Steine in die Gänge, durch die ich gekrochen bin. Bin ich hierher gekommen? Ich weiß es nicht mehr. Der Boden, das Gestein, die Decke scheinen mir völlig fremd, hab ich noch nie gesehen. Die Röhren scheinen aus dem Nichts zu kommen. Bin ich der erste Mensch, der sich hier durchzwängt? Ich bin patschnass geschwitzt. Ist es Angstschweiß? Weiß nicht, ob ich noch klare Gedanken fassen kann. Mein Atem geht kurz, mein Herz rast.


Wenn du hier nicht mehr herausfindest, findet dich niemand. Ich wäre nicht der erste, dem so etwas passiert.


Mehr als eine Stunde krieche ich, im Dunkeln, meine Lampe hat den Geist aufgegeben. Panik und Angst werden immer größer.


Auf einmal sehe ich den Lichtschein der Kerze, den Hoffnungsschimmer. Aber ich komme aus einer anderen Richtung, in die ich vor Stunden gegangen bin. Vermutlich bin ich im Kreis gekrochen. Jedenfalls bin ich wahnsinnig erleichtert.


Ich frage mich, wo ist denn Christian, ist er weitergegangen, mir nach oder ist er etwa zurückgegangen?


Ich warte bestimmt eine halbe Stunde. Da rieche ich ganz schwach Rauch von der Höhlenöffnung, die etwa 1,5 Kilometer entfernt liegt. Nur ganz schwach, aber das kann doch nur bedeuten, dass er vor dem Höhleneingang sitzt und zurückgegangen ist.


Ich krieche eineinhalb Stunden zurück und finde ihn dort.“


Laurens atmet tief durch. Sein Blick geht an mir vorbei, er hat die Szene wohl noch deutlich vor Augen. Er schüttelt kurz den Kopf, schaut mich wieder an.


Ich frage ihn:„Das war ja wohl eine sehr brenzlige Situation für dich. Wie bewertest du die Erfahrung im Nachhinein?“


„Für mich war das eine Enttäuschung. Christian hat Schiss bekommen und hat mich sitzen lassen. Das macht man nicht, das ist das letzte, was man macht. Er hat totale Panik bekommen.


Die Erfahrung in der Höhle war ein traumatisches Erlebnis. Ich bin in einen psychischen Ausnahmezustand geraten, ich wusste nur, ich muss raus, spürte Panik, war hoch angespannt, meine Gedanken und Gefühle waren total anders als normal.
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Das ist, als wenn ich dich in einem Irrgarten fünfmal drehe, da weißt du auch nicht mehr wo du bist. Ich habe mich total verloren gefühlt.


Das war für mich ein echtes Trauma mit einer posttraumatischen Belastungsstörung. Ich habe eine massive, bedrohliche Situation erlebt, die ausgeprägte Gefühle von Angst und Hilflosigkeit verursacht hat und in der ich mich schutzlos ausgeliefert fühlte und keine Möglichkeit zur Bewältigung sah. Ich war am Rande der Verzweiflung. Ich musste aufpassen, dass ich keine ähnliche Angst, mich zu verlaufen, bekomme, wenn ich wieder in eine Höhle gehe.“


„Wie hast du letztendlich diese für dich sehr belastende Störung überwunden?“


„Ich bin dann mit einer englischen Kollegin wieder in die Höhle in Las Brenas eingestiegen, da waren wir durchweg zu zweit. Und da habe ich diese Angst weitgehend besiegen können.


Meine Schlussfolgerung aus dieser Erfahrung: ich gehe jetzt nicht mehr alleine in Höhlen in Lanzarote, auf keinen Fall - ich denke, das habe ich jetzt gelernt.“


Laurens atmet tief durch. Ich merke, wie er sich entspannt. Seine Finger, die er ineinander gefaltet hatte, entkrampfen sich, er blickt mich selbstbewusst und energiegeladen an.


„Weiter geht’s!“


Wir stoßen mit unseren Gläsern an.


Höhlen als Leidenschaft


„Du erforscht Höhlen auf Lanzarote“, frage ich ihn. Wie bist du denn darauf gekommen?“


„Schon als Jugendlicher, das ist inzwischen 47 Jahre her, bin ich mit einem Nachbarn und meinem Vater mitgefahren, die mit Freunden nach Belgien und Frankreich aufgebrochen sind, um in Höhlen einzusteigen. Das hat mich sehr interessiert und immer mehr begeistert.


Später bin ich dann mit Freunden auf dem Moped nach Belgien gefahren, auf einen Campingplatz, um Höhlen zu erkunden. Das war damals noch eine gefährliche Angelegenheit, die Sicherungsmöglichkeiten waren sehr primitiv. Wir hatten noch keine Seile, aber Karbid-Lampen, die uns sehr nützliche Dienste leisteten. Sie gehen kaum kaputt und wenn doch, kann man sie leicht reparieren. Außerdem kann man sich an ihnen wärmen.


Ältere Leute haben uns gewarnt. In den finsteren Höhlen hätten Leute kopfüber gehangen. Außerdem leben dort wilde Tiere und auch Hexen drin….


Mit 18 Jahren bin ich dann mit dem Motorrad nach Island gefahren, um in Höhlen einzusteigen. Und dann bin ich auf Expeditionen gegangen, zum Beispiel mit einer englischen Gruppe nach Mexiko.


Dort ist es richtig gefährlich geworden. Ich war der einzige, der spanisch sprach, und konnte verstehen, weshalb uns die Einheimischen aufhängen wollten.“


„Sie wollten euch umbringen, nur weil ihr dort Höhlen aufsuchen wolltet?“


„Ja, weil sie glaubten, wir wollten Gold aus den Höhlen stehlen. Für die Einwohner waren Höhlen auch heilige Stätten, in denen die Götter mit ihren Goldschatz wohnten.


Ebenso in Guatemala, dort haben sie auf uns geschossen. Die Einheimischen hatten noch nie weißhäutige Menschen gesehen. Wir waren Leute wie von einem anderem Stern und trieben uns zudem noch in ihren Höhlen herum.“


Ich schüttele ungläubig den Kopf.


„Auch in Albanien trachteten sie uns nach dem Leben. Es war zur Zeit des Kommunismus, da dachten sie, wir seien Spione. Ich hatte die albanische Sprache gelernt, weil ich der Meinung bin, man sollte schon die Sprache beherrschen, wenn man ein Land besucht. Das war sehr ungewöhnlich, dass ein Ausländer Albanisch sprach, und deshalb dachten sie, wir betrieben Spionage. Das war kurz nach dem Tod des kommunistischen Diktatur Enver Hodscha.


Gefährliche Unternehmungen waren das damals.


Zwischenzeitlich waren wir auch mehrmals in der Schweiz. Jeweils Freitag Abend sind wir nach Basel aufgebrochen, haben Höhlen befahren - so heißt das offiziell - und Sonntag Abend wieder zurück - in einem Rutsch.“


„Das war ja ein sehr bewegtes Leben, das du da geführt hast.“


„Ich war ein Abenteurer, bin es eigentlich noch heute. Ich habe eine Leidenschaft gespürt, Höhlen sind für mich eine Herausforderung, ich kann mich ihnen gar nicht entziehen. Ich habe dann selbst zahlreiche Expeditionen geleitet und durchgeführt.“


„Was hast du denn beruflich gemacht?“


„Mit 18 Jahren war ich Stuckateur, den Beruf habe ich einige Jahre ausgeübt. Aber dann habe ich nacheinander mehrere Firmen gegründet, fünf an der Zahl. Die Bedeutendste war ein Großhandelsgeschäft für industrielle Schutzausrüstung, PSA, zum Beispiel Seile, Gurte, Schutzhelme, Sicherheitsschuhe, Schutzkleidung. Ich habe die gesamte Ausrüstung zum Beispiel für Dachdecker oder für berufsmäßige Arbeiten in der Höhe hergestellt und vertrieben. Überall, wo man abstürzen konnte, habe ich Schutzausrüstung entwickelt und verkauft, als größte Firma in ganz Holland. Ich halte 10 Patente in diesem Bereich.“


„Da hast du dein Hobby zum Beruf gemacht?“


„Ja, ich war übermäßig aktiv, hyperaktiv, habe zu viel gearbeitet, war weltweit unterwegs, habe bei Entwicklung von DIN-Normen mitgearbeitet, war als Redakteur tätig, alles immer nur, um mein Hobby zu finanzieren. Mein Hauptziel war Höhlen zu erforschen.


Ich führte ein Doppelleben, gleichzeitig Arbeit und Hobby nebeneinander und das war auf Dauer nicht zu leisten. Ein Burnout war die logische Konsequenz. Dann habe ich das Geschäft an eine amerikanische Firma verkauft und genügend Geld gemacht. Seitdem arbeite ich nicht mehr. Jetzt bin ich 62 Jahre alt.“


„Wie bist du auf die Idee gekommen, dich auf Lanzarote niederzulassen?“


„Vor zehn, elf Jahren hatte meine Tochter Psoriasis, Schuppenflechte, eine entzündliche, nicht ansteckende Hautkrankheit. Wir haben nach einer Möglichkeit gesucht die Krankheit zu lindern und sind auf Lanzarote gestoßen, wo es warm ist, Sonnenlicht in großen Ausmaß vorhanden ist und das nicht allzu weit entfernt von zuhause liegt. So sind wir nach Lanzarote gekommen und haben uns später ein Haus gekauft.“


„Wie empfandest du die Insel damals?“


„Langweilig, eine der langweiligsten Länder der Welt. Staubig, trocken, warm, wie eine Wüste, öde. Eine Menge Staub in der Luft, und manchmal jahrelang kein Regen. Die Landschaft schwarz, gelb und braun, hier und da auch manchmal etwas Grün. Alle Touristenattraktionen kannst du an einem Tag besuchen. Ich hatte Höhlenfreunde, die sagten, niemals wieder.


Meine Frau hat mit dem Tauchen angefangen, aber ich hatte keine Idee, womit ich mich denn hier beschäftigen kann. Was kann ich denn hier machen, fragte ich mich. Das war 2011.


Wir verbrachten einige Zeit am Strand, ich joggte und lief ein wenig, ja, und plötzlich mochte ich die Insel. Du liebst die Insel oder nicht, es gibt nichts dazwischen.“


Höhlen auf Lanzarote


„Was war mit deinem Hobby: Höhlen?“


„Als Caver seit 1974 hatte ich gehört, dass hier schon Gruppen unterwegs waren, um Höhlen zu erforschen, aber letztendlich scheiterten weitere Pläne an den Genehmigungen. Veröffentlichungen waren rar und sehr ungenau in ihrer Beschreibung. Hinzu kam, dass der größte Teil des Lavagebiets unter Naturschutz steht und es verboten ist, dort hineinzugehen. Also da gab es wenig Perspektiven.


Von 2012 an machte ich mich auf die Suche nach Höhlen, besuchte und erforschte einige, sammelte Daten und erhielt so nach und nach Einblick in die besondere Situation auf Lanzarote. Es dauerte einige Jahre, bis ich die richtigen Leute fand, die mein Interesse teilten, mich unterstützten und mehr als nur Höhlen besichtigen wollten. 2016 wurde ich Mitglied in dem Canyoning Club Vulcan Vertical in Arrecife. Von da an hatte ich Freunde, die mir halfen, meine fanatische Idee umzusetzen, alle Höhlen auf Lanzarote zu erkunden und zu erforschen.“


„Alle?“, frage ich.


„Es gab einige bekannte Höhlen, die in früheren Jahren schon erforscht worden waren. Aber mehr noch gab es geheimnisvolle Gerüchte zum Beispiel über eine 17 km lange Höhle, aber kein Mensch wusste Genaueres. Und es gab Höhlen, die schon einmal bekannt waren, aber, weil keine geographische Daten dokumentiert waren, niemals wieder gefunden wurden.


Mein erstes Ziel war, eine Übersicht über die bislang bekannten Höhlen zu erstellen, Inventar zu machen und ein Register, einschließlich Höhenprofile, zu erstellen, damit nichts mehr verloren gehen konnte. Dann wollte ich Wissenschaftler für unsere Arbeit interessieren, um geologische und biologische Fragen zu klären.


Drittens wollte ich so viel Höhlen wie möglich selbst erforschen und genauestens vermessen. Die meisten Höhlendaten basierten auf Gerüchten und Vermutungen sowie ungenauen Messungen. Eine Höhle, die nach Gerüchten von einem zum anderen Ende der Insel sich erstrecken sollte, war in Wirklichkeit nur 50 Meter lang. Eine andere Höhle, die 110 Meter Tiefe haben sollte, hatte nur 70 Meter und eine andere, die 900 Meter lang sein sollte, war 1500 Meter lang.“


„Sicher hast du auch mit ganz speziellen Geräten gearbeitet.“


„Ja, mit modernsten Geräten, einer Leica Disto X Laser, die Daten auf mein Mobilphone überträgt, die ich zuhause dann weiter mit einer speziellen Software bearbeiten kann. Damit erforschten und dokumentierten wir 2017 in einem gemeinsamen Projekt von Mitgliedern des Vulcan Vertical Clubs und der Gruppe Speleo Nederland unsere ersten Höhlen, zum Beispiel die Cueva de los Naturalistas.


Unser übergeordnetes Ziel ist dabei vor allem, die Höhlen zu schützen, denn wir fanden drinnen sehr vielen Unrat, Schmutz und Beschädigungen. Wenn du nicht weißt, wo eine Höhle liegt, kannst du sie auch nicht schützen. Also müssen wir sie registrieren.


Inzwischen habe ich 80 Höhlen dokumentiert - ohne die im Timanfaya-Nationalpark, da sind nochmal mindestens 30. Als ich angefangen habe, waren 30 Höhlen vermessen, jetzt sind es 80.


Heute habe ich wieder vier Höhlen gefunden, jedes Mal, wenn ich komme, finde ich Höhlen. Wie viele es gibt, weiß man bis heute nicht, vielleicht 120, aber das sind nur Vermutungen.“


„Was sind deine bedeutendsten Erforschungsresultate auf Lanzarote?“


„Einmal das schon erwähnte Höhlenlabyrinth bei Las Brenas.


Zum anderen die Geysire bei Tinguaton. Die sind bei den letzten Vulkanausbrüchen 1824 entstanden. Durch den extrem hohen Anteil von Meerwasser haben sich senkrechte, schmale Höhlen mit glatten Rändern gebildet, die wie Röhren in die Tiefe gehen. Bis 1964, 1965 war bereits alles bis ca. 60 bis 65 Meter erforscht. Am Ende war eine unüberwindbare, sehr schmale Engstelle, 23 bis 25 Zentimeter breit und mit einer Länge von vier Metern.


Also nur etwas für sehr schlanke Menschen, wenn du dich ganz schmal machst, kannst du durchkommen. Da kannst du deine Beine nicht mehr bewegen, so dass Klettern vollkommen unmöglich wird.


Wir benutzten die Seiltechnik aus dem Rettungsbereich. Ein Kompagnon sichert dich mit dem Seil, du wirst abgesenkt und wieder hochgezogen.


Die Höhle wurde noch enger und in einer Tiefe von minus 85 musste vor einer neuen Engstelle ein weiterer Sicherungsstand gebaut werden.


Bei minus 101 Meter gab es kein Weiterkommen mehr. Trotzdem verspürte ich noch etwas Zugluft. Ich habe damit den tiefsten Geysirschacht der Welt erforscht und bin der einzige Mensch, der je auf diese Tiefe hinuntergekommen ist.


Bis zum Meerwasser fehlten noch 200 Meter. Darüber ist in der Presse auch berichtet worden.


Ein zweites Mal würde ich dort nicht hineingehen. Das ist unglaublich stressvoll und du musst Glück haben, dass du aus solchen unbekannten Tiefen wieder heil zurückkommst.“


„Neben Höhlen gibt es auf Lanzarote eine Vielzahl von künstlich errichteten Höhlen, die ihr Minen nennt.“


„Ja, das sind künstlich gegrabene Höhlen, also keine natürlich entstandenen, aus schwarzem oder rotem Picon ausgehöhlte Gänge oder Räume, die als Wohnraum oder Ställe für Tiere oder als Schutzräume gegen Unwetter oder Sonneneinstrahlung dienten. Säulen blieben als Stützen stehen. Davon gibt es sehr viele auf der Insel.“


„Günter Wallraf hat mir auf meine Frage nach den Gründen für seine Liebe zu Lanzarote gesagt, die Insel mache einsamkeitssüchtig. Könnte man in deinem Fall sagen, die Insel macht erforschungssüchtig? Gibt es so etwas wie einen Explorationsdrang, eine Entdeckungssucht?“


„Ja, das kann man so nennen, ja das ist eine gute Formulierung.“


Höhlen und ihre Bedeutung für die Wissenschaft


„Ich kann sehr gut nachempfinden, dass die Erforschung von Höhlen für dich persönlich und deine Freunde eine starke Befriedigung persönlicher Interessen ist. Es ist dein Hobby. Aber welchen praktischen Mehrwert hat deine Arbeit für andere, für die Gesellschaft?“


„Unsere Arbeit ist interessant für Geologen, Mikro-Biologen, Archäologen und andere Wissenschaftler. Wir erhalten Anfragen aus der ganzen Welt. Die NASA sowie die ESA interessieren sich sehr für unsere Erkenntnisse und unsere Karten. Für die Weltraumforschung ist Lanzarote seit Jahren ein Trainingsgelände, um in der lebensfeindlichen Mondatmosphäre zurechtzukommen.“


„‚Lanzarote ist ideal, um sich auf das vulkanische Tiefland des Mondes vorzubereiten‘, hat der deutsche ESA-Astronaut Maurer in einem SPIEGEL-Interview 2019 gesagt.“37


„Es gibt hier ähnliche äußere Bedingungen. Höhlen und Oberflächen gleichen denen auf dem Mars oder dem Mond. Auch dort hat ausfließende Lava Höhlen gebildet oder ist wie hier auch mit Druck in die Erde hinein geflossen, hat sich seinen Weg gesucht, Spalten, Risse und Löcher ausgefüllt und sogenannte Pressionshöhlen gebildet, Höhlensysteme mit übereinander liegenden Etagen, riesige Schluchten und Canyons.


Matthias Maurer war bereits drei Mal hier, um etwa zu simulieren, wie Gesteinsproben entnommen werden können. Vor wenigen Jahren haben ESA-Astronauten auf den unzugänglichen Lavafeldern bei Tinguaton eine ganze Woche lang für ihre Missionen auf Mars und Mond trainiert. Die Trainingswoche auf Lanzarote war Teil des ESA-Programms Pangaea, das dazu dient, den Astronauten Kenntnisse in planetarer Geologie zu vermitteln.


Die Wissenschaftler wollen auch Leben auf den Planeten finden. Sie suchen nach Mikroorganismen und Mikrobiotopen. Sie sind mit uns in eine Höhle gegangen, in der noch niemand drin gewesen war.


Auch neue Technologien, z. B. Formen der dreidimensionalen Lasertechnik, wie die LIDAR-Technik, werden hier erprobt. Während die Mondoberfläche dank Raumfahrzeuge bislang gut untersucht worden ist, bleibt die unterirdische Welt vorerst ein Geheimnis. Neben der Landung auf Oberflächen, der Sammlung von Gesteinsproben etcetera., werden hier aber auch Roboter, Sonden oder Drohnen getestet, die in Höhlen abgesenkt werden und sich orientieren lernen. Dort gibt es ja kein GPS. Deshalb ist die Kartierung von Lavaröhren auf der Erde als erster Schritt zur Erkundung nützlich für die Erforschung des Weltalls.“


„Du hast die Messungen der Wissenschaftler sicher mit großem Interesse verfolgt?“


„Und ob. Die italienischen Wissenschaftler von der ESA haben bei ihren Messungen im Höhlensystem am Monte Corona Fehler gemacht, übrigens vom Volumen her die größte vulkanische Höhle der Welt mit 4 parallel verlaufenden Etagen übereinander, 30 Meter hoch, 30 Meter breit, die 1,6 Kilometer unter den Meeresspiegel weiterführt und dort ausläuft. Sie zeichneten Gänge nebeneinander liegend, dabei sitzen sie übereinander. Ich habe das korrigiert und sie haben das in ihren Karten übernommen.“


„Was machst du, wenn du eine Höhle oder Gänge einmal entdeckt hast. Hast du dann das Bedürfnis sie immer wieder aufzusuchen?“


„Nein, überhaupt nicht. Ich habe ein ein wissenschaftliches Interesse, ich gehe da nicht hinein zum Gucken, ich vermesse, dokumentiere, mache Fotos, und das war’s! Wenn ich einmal in einer Höhle drin war, muss ich nicht noch einmal hinein.


Aber ich verspüre fast wie eine Sucht, das Vorhaben, alle Höhlen auf Lanzarote zu zu erforschen, zu vermessen und die Ergebnisse für die Öffentlichkeit zu dokumentieren, zu Ende zu bringen.“


„Durch eure Forschungen werden natürlich auch Freizeitgeologen, Hobbyvulkanologen, aber auch normale Touristen und Einheimische angelockt, die sich auf die Suche nach diesen Höhlen machen. Ich selbst habe ja auch durch Fotos und Veröffentlichungen ein Interesse daran entwickelt, einige aufgesucht und in meine Büchern Geschichten darüber geschrieben.“


„Wir stecken natürlich in einen Dilemma. Je mehr wir erforschen und veröffentlichen, desto mehr werden Leute angelockt, diese Höhlen aufzusuchen. Wir haben zum Beispiel vor kurzem unsere Webseite geschlossen, weil wir festgestellt haben, dass immer mehr Touristen die geschützten Orte aufgesucht haben. Sogar auf tripadvisor wurden die Höhlenangaben veröffentlicht. So standen plötzlich täglich drei Gruppen vor einer Höhle, in der seit 20 Jahren jemand wohnt. Es will natürlich niemand, am wenigsten das Cabildo, dass Leute in die Höhlen gehen.


Sie tun das aber. Einheimische Familien etwa gehen mit Freunden, um ein Abenteuer zu erleben oder um Party machen, Touristen ebenso, um ihre touristische Neugier zu befriedigen. Und dabei wird ganz viel zerstört. Die Leute fassen an die Gipswände, Steine werden abgeschlagen, zusammengelegt zu Steinmännchen oder mitgenommen. Es ist eine große geologische Verschmutzung, die da stattfindet. Ein Wissenschaftler prophezeite neulich, das die Corona Höhle in fünf Jahren total verschmutzt sein wird und ihren Wert für die Forscher verloren haben wird. Es gehen wertvolle Naturschätze unwiederbringlich verloren.“


Privater Zugang zu Höhlen?


„Ist es denn erlaubt, privat in Höhlen einzusteigen?“


„Nein. Es ist nicht erlaubt, in Höhlen hineinzugehen. Man darf in der öffentlich zugänglichen Vulkanlandschaft nicht von Wegen oder Pfaden abgehen, mit einer Ausnahme vielleicht: der sogenannten Partyhöhle.


Höhlen sind geschützte Naturdenkmäler, die viel besuchte Cueva Naturalistas oder La Paloma, wie sie auch heißt, ist sogar ein internationales Denkmal, das einzige auf der Insel. Andere stehen unter dem Schutz der Global Geosites of Spain, andere sind den Cabildo zugeordnet. Auch geführte Touren sind illegal, es gibt keine Lizenzen. Man darf auch keine Werbung für Höhlenbesichtigungen machen.


Aber es kontrolliert niemand. Keiner sagt etwas, es wird stillschweigend darüber hinweg gesehen, aber es ist total illegal. Das ist das Problem. Aber woher sollen die Leute das wissen?“


„Wie geht ihr mit diesem Dilemma um?“


„Das kann uns natürlich nicht davon abhalten, weiter zu forschen und auch zu veröffentlichen. ‚Lo que no se publica y se divulga, no existe', was bedeutet: ,Was nicht veröffentlicht und offengelegt ist, existiert nicht.’ Wenn ich morgen sterbe, und ich habe meine Forschungsergebnisse nicht öffentlich dokumentiert, sind sie weg. Es muss dringend etwas gemacht werden.
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Wir haben das Recht, die Höhlen zu erforschen. Kolumbus hat früher auch nicht gefragt, darf ich da hinein? Das erste und wichtigste, was wir hier machen ist Vermessen, Dokumentieren und Inventarisieren. Das ist extrem wichtig und notwendig. Und das ist die Voraussetzung zum Schutze der Höhlen.44


„Das leuchtet ein.“


„Auf einem Symposion haben wir vor kurzem erst darüber diskutiert, wie man die Höhlen auf Lanzarote absichern kann. Es steht nir-gendwo ein Schild, dass es verboten ist, in die Höhle hineinzugehen oder wie man sich verhalten soll. Ein Vorschlag war, Informationstafeln und Verbotsschilder aufzustellen, auf denen Verhaltensregeln, zum Beispiel in Form von Piktogrammen stehen.“


„Die stehen ja zum Beispiel auch an der Playa del Paso,“ unterbreche ich ihn.


„Ja genau. Oder man macht die Höhlen richtig zu und kontrolliert die Einhaltung. Das wurde bei großen Öffnungen schon einmal mit Gittern versucht, aber die werden einfach überstiegen oder die Hinweisschilder werden weggeräumt. Es gibt keine Kontrollen und Strafen. Oder man kanalisiert das Interesse der Leute und bietet staatlich organisierte, geführte Touren an. Das geschieht viel zu wenig.“


„Wie ist eure Zusammenarbeit mit den Behörden?“


„Wir arbeiten gut mit Geopark zusammen, bekommen von dort auch Genehmigungen. Wir erhalten Anfragen von NASA oder ESA nach unseren Daten oder auch mal Bitten vom Cabildo, die eine oder andere Höhle zu vermessen, woran man ersehen kann, wie wichtig unsere Arbeit ist.


Aber ein Schutz der Höhlen oder die systematische Unterstützung der Höhlenforschung findet nicht statt. Es besteht wenig Interesse seitens der Behörden, hier etwas zu unternehmen. Nach den Wahlen alle vier Jahre gibt es oft neue Verantwortliche, die zwar Interesse am Vermessen haben, aber keine Strukturen aufbauen, um dauerhaft Forschung zu ermöglichen und abzusichern.


Es gibt hier kein archäologisches Institut oder dergleichen. Auch keine Zusammenarbeit mit Archäologen. Wir wollten ein Institut gründen, aber daraus wird nichts. Das begreifen die hier nicht ganz. In Deutschland stehen diese Daten im Kataster, damit nichts verloren geht, hier nicht.


An Höhlen ist nichts zu verdienen. Im Timanfaya Tourismus werden jährlich 20 Millionen Euro umgesetzt. Dieser Umsatz ist eine Triebfeder!


Im Timanfaya Nationalpark sollen noch viele Höhlen sein, eine davon soll 17 km lang sein. Ein halbes Jahr lang harte Forschungsarbeit und dann hätten wir möglicherweise hoch spannende Ergebnisse. Aber das wird panisch geheim gehalten wie ein Staatsgeheimnis. Lanzarote mit ihrer besonderen und einzigartigen Geologie und Archäologie könnte weltweit davon profitieren.“


„Was treibt dich an, immer weiter zu machen?“


„Unsere Arbeit ist wichtig für die Weltraumforschung, darüber haben wir schon gesprochen. Sie ist aber auch wichtig, um die geologischen und archäologischen Besonderheiten der Insel zu verstehen, und damit auch ihre Geschichte. Es gibt noch so viele Geheimnisse auf der Insel, so klein sie auch ist. Zum Beispiel würden die Jäger mit ihren Podencohunden, die in Höhlen hineingehen, um Hasen aufzuspüren, sicher viel erzählen können.


Wir haben schon so viele interessante Sachen gefunden, zum Beispiel Knochen oder Höhlen, in denen Ureinwohner lebten. Wir haben alte Karten gefunden, sind auf Bezeichnungen gestoßen, die längst verschwunden sind. Wichtig ist mir, die Höhlen zu schützen.“


„Wenn ihr neue Höhlen entdeckt und erforscht, sind das ja immer neue Puzzleteile, um die Geologie und Geschichte von Lanzarote ein kleines Stück weiter aufzuklären.“


„Genau, das ist es ja. Du musst dir vorstellen, dass alles, was wir entdecken, alle bekannten Höhlen, die wir untersuchen und beschreiben, alle Phänomene, die wir zu Papier bringen, für Wissenschaftler und sogar für alte Höhlenforscher, die ihr ganzes Leben auf der Insel gelebt haben, meist neu sind.


Ich glaube, dass gerade auf Lanzarote die Zeit der Geheimhaltung und der Gerüchte vorbei ist und wir am Wissensaustausch arbeiten sollten, damit dieses Wissen erhalten bleibt, nicht verloren geht und von Wissenschaftlern in ihren Naturschutzprogrammen genutzt werden kann.


Um auf die Höhle bei Las Breñas zurückzukommen:


Die Höhle ist ein echtes Mysterium. An mehreren Stellen befindet sich auf dem Vulkangestein ziemlich viel Calcit, als hätte es fließendes Wasser gegeben. Es gibt mehrere kalzitartige Phänomene, die man in Kalzithöhlen finden kann, wie einige große Scheiben, verkalkte Stalagmiten, verkalkte Flussbetten. An einer Stelle tief in der Höhle findet man Caracoles, die Schneckenhäuser, die in der Vergangenheit möglicherweise von Eingeborenen weggeworfen wurden. Die Höhle liegt in einem der ältesten Berge auf Lanzarote, und womöglich ist sie vor vielleicht 13, 14 Millionen von Jahren entstanden. Wer weiß, vielleicht haben wir auf Lanzarote eine ganz besondere Vulkanhöhle gefunden, die wir erkunden dürfen. Stell dir das vor, wir betreten Höhlen, die 13,5 Millionen Jahre alt sind und wo noch nie ein Mensch war.


Davon darf ich träumen. Das treibt mich immer wieder an.“


„Vielen Dank für das Gespräch, Laurens.“


*


Laurens Smets hat mehr als 100 Höhlen weltweit erkundet und dokumentiert.38


Nach Abschluss des Manuskripts entdecke ich folgenden Post von Laurens Smets auf Facebook (11.09.2024)
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Der Höhlenforscher hat also seine in dem Interview deutlich geäußerte Absicht umgesetzt, ein Verzeichnis über die Höhlen von Lanzarote zu erstellen. Großartig! Kompliment!


Über die Höhle in Las Breñas schreibt er in Band 1: „The cave is a labyrinth and it is alarmingly easy to get lost.“


*


Haikus


In glühender Nacht


Lava fließt in einem Strom


Höhlen entstehen.


Der Vulkan schläft jetzt


Die Höhle flüstert sein Lied


Von Feuer und Stein.


Muster an der Wand


Knochen am Höhlenboden


Stille Schatztruhe.


Labyrinth aus Stein


Verzweigt, endlos, unerforscht


Höhle birgt Geheimnis.


(Erklärung Haikus und Elfchen: siehe S. Ⅵ)
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GLOBAL PEACE PATH

VISIONS, WORDS AND ACTIONS
Mit den Augen eines Kindes

Wenn wir nur ohne unsere Augen sehen kénnten,
wir wiirden unsere innere Stimme héren,

so wie wir es konnten, als wir noch Kinder waren
und nur lachten und spielten.

Wir schauten nie mit wertendem Geist,

sondern mit unserer Seele.

Warum hat das Erwachsensein uns elngenommen

und unsere Ansichten verandert?

Wohin ist diese gliickselige Unschuld gegangen?
Warum tragen wir Masken?

Warum bedeutet uns Macht mehr als Liebe?
Schlussendlich: Wir sind, wer wir sind.

Aber ich weif3, es ist niemals zu spat,

das Leben zu erfahren mit den Augen eines Kindes.

Grecia Barrios Munoz, Chile
Markus Enthofer, Deutschland
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